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Die Gemeinschoft der Toten soll die große Urne vor dem Grabmal des unbekannten Soldaten in 
schließen. Mütter, Witwen und Waisen italienischer Gefallener brachten .Erde von allen Krie 
Italiens. Die Urne soll zu dem im 1. Weltkrieg heiß umkämpften Medeahügel übergeführt werden # 


Die Schönste im ganzen Land ist zwar noch nicht 
gewählt, aber die Schönsten der Länder stehen im 
Kampf um den Titel „Miß Germany 1951‘. Kenner 
geben „Miß Hessen“ (linkes Bild,links), der 25jäh- 
rigen Charlott Anspach, vor der 19jährigen Ingeborg 
Fechner, die zur „Miß Berlin‘ gekürt wurde (oben, 
Mitte), die größeren Chancen FOTOS: UP, DPA 
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Hier endet die europäische Einheit. In Einöd, einem Grenzübergang nach dem Saärgebiet, wurde dem CSU-Abgeordneten Strauß, der an einer Kund- „‚Festival of Britain“‘ begeht auch Londons 

gebung der oppositionellen Demokratischen Partei in Saarbrücken teilnehmen wollte, die Einreise verweigert. Einigen seiner Fraktionsfreunde ging es ebenso. Cowboy McCord mit seinem 100-Meilen-Ril M 
Saarländische und französische Kriminal- und Sicherheitspolizisten zwangen die Bonner Politiker zur Umkehr. Als der Abgeordnete Strauß beim saarländi-  dons Big Ben, dem Turm des ParlamentsinWe 20 
schen Justizminister Müller gegen die Verweigerung der Einreise protestieren wollte, wurde ihm sogar die Benutzung des Telefons verboten FOTO: prINZ nachderPferderennbahn vonLeicester FOTO: mr 
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chtig bei Frankfurter Würstchen stärken sich die Frankfurter „‚Eintracht‘‘-Fußballer, die eine Gostspielreise durch USA machen, Die 7 m hohe Turbine, eines der Hauptstücke der Industrieausstellung 


New Yorker Würstchenbude. Die „hot dogs‘ gaben ihnen den nötigen Mumm: das anschließende Spiel gegen die Auswahlmann- in Glasgow, wiegt 50 Tonnen und ist als Rundgußstück eine ganz außer- 
des deutsch-amerikonischen Fußballbundes endete nach einem harten, spannungsreichen Kampf mit 5:2 Toren FOIC : UP gewöhnliche Leistung der englischen Ausstellerfirma FOTO: KEYSTONE 
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Dem Vater die Geliebte wegzuschnappen gelingt in Christopher Fry’s „Venus im Licht‘ dem jungen Herzogssohn (Sebastian Fischer). Perpetua, die 
Auserwählte (Hanna Rucker), aus der Ferne heimgekehrt, hört volier Zweifel und Scheu das heiße Werben des Herrensohnes an. Fry’s Verskomödie er- 
lebte im Schloßparktheater in Berlin in der Inszenierung Lothar Müthels vor einem begeisterten Publikum die deutsche Erstaufführung FOTO: KEYSTONE 





gen Nr.1 ist für die neugierigen Engländer, Den Kopf in den Sand bohrt nur das Flugzeug. Arthur selbst behält ihn topfer oben. Der Stolz der Bastler triumphiert auf der Erfinder- 
bi h der Königsfamilie in der val-Ausstellung Penny für Penny hatte der 19jährige Schotte zwei Jahre lang von seinem Taschengeld zu- messe in Paris, zu der alle Bastelfanatiker in Scharen 
u» Nach wie vor das alte, ordens- und zigarren- sammengetragen, bis seine Maschine fertig dastand. Als sie endlich starten sollte, brach herbeiströmten. Dieses Miniatur-Einmonn - U-Boot ist 
Schlachtroß Winston Churchill FOTO: KEYSTONE sie genau in der Mitte auseinander. Arthur will sie wieder flicken FOTO: KEYSTONE eine vielbestaunte Sehenswürdigkeit FOTO: KEYSTONE 
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Königshochzeit in Kai 

101 Salutschüsse donnerten am 6. Mai 1951 gegen 10 Uhr mitteleuropäischer Zeit über Ägyptens Hauptstadt Kairo, als vor 
ehrwürdigen Scheich Mohammed Ibrahim Salim Ägyptens König Faruk sein „Ja, ich will es‘ gesprochen hatte. Nach mol. 
danischem Trauzeremonieli unterschrieb wohl der Bräutigam Faruk, aber nicht die Braut den Ehevertrag. Frauen dürfen bei 
Trauhandlung überhaupt nicht anwesend sein. Die Brauf Narriman Sadek wird durch ihren Onkel Ali Sadek Bey verfreien, 
für sie den Ehekontrakt unterzeichnet. Unter einem seidenen Tuch werden die Hände der beiden Männer symbolisch 
inzwischen wartet die Braut draußen im Haus ihrer Eltern in Heliopolis, bis die Boten kommen, um die vollzogene Hoc, 


zu melden und die Königin ihrem Herren im feierlichen Zuge zuzuführen. Halb Ägypten feiert drei Tage und drei Nächte 
Hochzeit seines Herrschers. Die Eisenbahnfahrten nach Kairo sind umsonst, Hammel, Süßigkeiten und Geld werden une 


Das königliche Monogramm: 
„Nerrimen- in arabischer Schrift 





Die Königin trifft ein.. Nachdem die Trauzeremonie, bei der nach mohammedanischem Ritus nur Männer anwesend sein dürfen, vorüber ist, läßt König Faruk sem 
für die ihr Onkel Ali Sadek Bey, Ägyptens Gesandter in Holland, den Ehekontrakt unterzeichnet hat, von dem Haus ihrer Eltern in Heliopolis abholen. Mn 
Arm schreitet die junge Königin die Stufen des Abdine-Palastes, ihres künftigen Heims, empor. Am Wagenschlag empfängt Faruk seine hoffnungsvolle 








Das ist das Zeichen: Die Hochzeit ist vollzogen. Ein Gar 

Faruks (links) vor dem Khoubbeh-Palast hebt die Flagge - kl 
beginnt zu donnern. Die Wagenkolonne bricht auf, um ö 
Königin aus dem Haus ihrer Eltern in Heliopolis (rechts) @M 
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Aus dem Familienalbum der Sodeks: DieschöneFawzia, Faruks ältesteSchwester und Ex-Kaiserin von * 
Narriman, die neue bürgerliche Kö- Iran, begleitete ihre neue Schwägerin Narriman vom Elternhaus minister Nahas Pascha zur El Asa Moschee gezögen und bittet dort, auf kostbaren 
nigin von Ägypten, als Kind im Alter zur königlichen Familienresidenz, dem Abdine-Palast, fünf hockend, um Segen für seine Ehe. Faruk, dessen erster Ehe mit Farida der männliche Nachl pr 
von ein, zwei, fünf und neun Jahren Stunden nach vollzogener Eheschließung im Khoubbeh-Palast blieb, wünscht sich einen Thronfolger. Der Bittgang zur Moschee ist ein hochoffizie 
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räınd der Stern war dabei 


k verteilt. Die ganze Welt nimmt Anteil an der prunkvollsten Hochzeit der Gegenwarf. Für 25 Millionen Mark Geschenke 
ß sich im Abdine-Palast. Präsident Truman, Aga Khan, der englische König und Indiens Führer Nehru schicken ihre Gaben. 

‚llerdings fehlt diesmal in der Reihe der Gratulanten: Adolf Hitler, der Faruk zu seiner ersten Hochzeit den traditionellen 

jes-Sportwagen (Spezialanfertigung) schenkte. Am Abendhimmel bilden ägyptische Militärmaschinen in Formation die Worte 
‘4 Vaterland, Faruk und Narriman“. Als der STERN vor mehr als einem Jahr über die sensationelle Liebesgeschichte 
» und Narrimans berichtete, dementierte uns die ägyptische Regierung auf das Schärfste. Der Stern wurde in Ägypten so- 
vorübergehend verboten. Die glanzvolle Königs-Hochzeit am Nil löscht jetzt alle Dementis und Verbote aus. Über unsere 
kriegsbedrohte Welt strahlt noch einmal wie zu Harun al Raschid’s Zeiten das bunte Leuchten von Tausendundeiner Nacht. 


| Das königliche Monogramm: 


„Faruk* in arabischer Schrift 


ochzeitsgeschenk, wertvolle Pokale in alten Goldmünzen ausgelegt, wurden dem hohen 
Steuben-Manufaktur. Der Schah und Englands Prin- Paar ihre Namensmonogramme, (oben rechts und links der 
inElizabeth erhielten die gleichen Hochzeitsgeschenke Überschrift) als kostbares Hochzeitsgeschenk überreicht 
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Jubel in den Straßen Kairos währte drei Tage und drei Nächte. Halb Ägypten strömte in die Hauptstadt (die Ein Halbgott gratuliert: Aga Khan, geistliches Oberhaupt einer mohammedanischen 

fahrt noch Kairo gab es gratis). Hundert Festportale waren aufgestellt, über der Stadt donnerten die Forma- Sekte, reichster Mann der Welt und noch Schwiegervater von Rita Khan-Hayworth, war 
tn der ägyptischen Luftwaffe. Hammel, Geld, Lebensmittel und Zuckerwerk wurden an die Bevölkerung verteilt. Selbst- ebenso wie zur Hochzeit des Schahs von Persien auch bei der Faruk-Hochzeit als 
fändlich hatte die Polizei vorgesorgt, daß keine Demonstration zugunsten der geschiedenen Königin stattfänden Trauzeuge dabei und sprach dem Paar persönlich seine herzlichsten Glückwünsche aus 





r Hoffotograf konnte im Hochzeitsgruppenbild das Paar nur mit den nächsten Angehörigen und mit Diamanten und silbergestickten Heckenrosen verziertes Kleid die französische Modeschöpferin Germaine 
der Zusammen fotografieren. Im königlichen Abdine-Palast ist sonst alles Fotografieren streng verpönt, Lecomte entworfen hat. Die Schleppe des Kleides aus reiner Atlasseide maß sieben Meter. Rechts von der 
n der Mohammedaner verbietet, Ebenbilder des Menschen anzufertigen. Der Festtag Braut (mit weißem Bart) Prinz Mohammend, der Vertreter des früheren ägyptischen Königshauses und 


eine Ausnahme. In der Mitte steht König Foruk mit seiner jungen Frau, deren kostbares, gegenwärtig, solange Faruk noch keinen Sohn hat, Ägyptens Thronfolger FOTOS: KEYSTONE (5), UP (5), AP (4) 
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Da ist es: das Phantom. Die „Fouga Sylphe“' ist ein düsengetriebenes 
Segelflugzeug, das mit 600 km/h über die Köpfe der Zuschauer flitzt 


Internationalen 
Sportfliegertreffen in Saarbrücken fliegt sie als erste die „Fouga Sylphe“ 


or dem schlanken Leib der ‚„‚Fouga Sylphe‘‘ wartet die Elite 
der internationalen Sportflieger, die sich an der Saar ge- 
hat, auf den Start dieses schnellsten 


Sofort nach dem Absprung öffnet sich der 
vielen kleinen, sechseckigen Schirmchen zu 

gesetzte Fallschirm, der, ohne zu pendeln, nur 3 

inSoarbrücken: Heini Dittmar, Wolf Hirth, Ernst in der Sekunde fällt. Durch diese Konstrukti 
Scheithauer (von links nach rechts) es möglich, schon aus 30m Höhe abz: 


‚ das ohne Katapult und ohne Schlepp allein durch Düsenantrieb starte, bee 
Krieg Kunstflugfiguren seines deutschen Kameraden jachtmann, der eine „Air 100“ fiegk 

wurde. Der Franzose Guy Marchand den ist. Mit seiner „Sylphe‘“ wird er’s ihm nachmachen, wenn er 400m Höhe erreicht nun 

Rekord von 40 Stunden 51 Minuten, als er von Jachtmanns Leistung „Syiphe“ ist durch die eingebaute Düse schwerer als die „Air 100“ FOTOS: 
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URRENZ bekam Father Divine, der „Göttliche Vater‘‘ (Bild oben) durch 
ONK Dr. James Francis Jones (Bild rechts), der sich „Seine Heiligkeit‘ 
und von 6 Millionen Gläubigen verehren läßt. Was dem einen sein spezialangefer- 
ter Cadillac, seine eleganten Anzüge, Juwelen und Brillanten sind, ist dem anderen seine 
bjährige weiße „unbefleckte jungfräuliche Braut‘ (im Bilde oben, links), mit der er bei 
inem verschwenderischen Bankett seinen 5. Hochzeitstag feiert. Weiße wie schwarze 


ikaner beten zu dem farbigen Religionsstifter, denn in seiner Sekte kennt man 
ine Rassenunterschiede; dafür gehören Schmausereien zum Ritual FOTOS: AP, KEYSTONE 





hat Eliza- 
DAS HEULENDE ELEND sehrayin 


Ex-Gemahl Nicky Hilton (links), der bei seinen Nacht- 
klubexkursionen sich wieder einmal vorbeibenommen hat. 
Er oedachte den Koreafronturlauber Bomberpilot Paul- 
son, der mit einem hübschen Girl ankam, ohne viel zu 
fragen mit einem Schwinger. Nun weint Nicky über seine 
unpatriotische Tat und Paulsons blutige Nase FOTOS:DPA 
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VIEL ST AUB wirbelte die riesige Taftschleife auf, die das schlanke Mannequin WIND IST AM 


hinter sich her schleift. Die weniger schlanken Kundinnen Balencia- 


— das ist auch die Ansicht der Portugiesen, die ihren Balcao-Fang 

BILLIGSTEN an den Neufundlandbänken mit Segelschiffen betreiben. Balcao 
m des Schirmherrn der spanischen Mode, der in Paris residiert, wehrten sich gegen die Klippfisch, ist das Volksnahrungsmittel der Südländer. Auf der ETSI, der Reporterjacht des Stern, glaubte man 
menbetonende Stoffverschwendung. Aber Balenciaga blieb unerbittliich FOTO: HASSER an eine Fata Morgana, als in der Tajomündung 40 große Drei- und Viermaster auftauchten FOTO: ETSI/MOHR 
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Von Allah auserwählt glaubt 
sich dieser „Todgeweihte des 
Islam‘“, der Student Seyed Ema- 
mir. Er hat vor wenigen Mona- 
ten den Hofminister Hadjir 
getötet, der durch eine Wahl- 
menipulation die Nationale 
Front aus dem Parlament aus- 
schalten wollte. Nun wird Seyed 
gehängt, ein Lächeln auf den 
Lippen. Aber bereits im Morgen- 
grauen- muß die Polizei den 
‚Leichnam fortschaffen, weil die 
Regierung einen Volksaufstand 
befürchtet, und wenige Tage 
später wird auf Betreiben der 
Nationalen Front die parlamen- 
tarische Öl-Kommission einge- 
setzt. Zwei Tage aber bevor sie 
dem Parlament den Plan zur 
Nationalisierung des persischen 
Öls vorlegt, fällt der letzte Geg- 
ner der Nationalen: Minister- 
präsident Razmara. Ob sein 
Mörder je gerichtet wird? In 
Teheran glaubt niemand daran 


Ein hochpolitisches Mittagsmahl im Hause des Hadjir-Mörders Emamir. Sternreporter von Körber war 
erste „schweinefleischessende Ungläubige‘‘, dem es erlaubt wurde, in diesem Hause zu essen. Das von ihm be 
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Allah verschwore 


Als erster Europäer fotografierte Sternreporter Heril 





Einstimmig hat in diesen Tagen Persiens Parlament die Verstaatlichung der bis 
allmächtigen englischen Olgesellschaft, der Anglo-Iranian-Oil-Company, beschlos 
9 Abgeordnete der Nationalen Front hatten den Antrag eingereicht. 111 Abgeore 
der bisherigen Regierungsparteien, die anderer Meinung waren, stimmten ihm al 
Die eiskalte Todesangst saß ihnen im Nacken. Todesangst vor Nawabe Savavi 
seinen „Todgeweihten des Islam“, einer illegalen Terrororganisation der Natione 
Front, die den Mord zum politischen Kampfmittel gemacht hat. Ministerpräsid 1; 
Ali Razmara war ihr letztes Opfer, ein besonnener Politiker, der sich hartnädı r 
gegen die Verstaatlichung und für neue Ol-Verträge einsetzte. Die Nationalis i 
wollten keine neuen Verträge. Blut ist dicker als Tinte, sprach Nawabe Saw » 
und seine Todgeweihten schlugen zu. Dieser Sprache hat sich nun auch der % 
nicht länger verschließen können. Das neue Ol-Dekret trägt bereits seine Unterschrl 


Persische Geheimnisse flüstert ein Minister r 
einer Nachmittagsaudienz Kaschani ins Ohr. In 2 
munkeln die Leute. daß hinter der ganzen 

sierungskampagne die Engländer stecken. “®\. 
nationalisiertes Öl immer noch lieber als saw“ 


Wenn der ‚‚Mullah‘‘ Kaschani durch Teherans Straßen 
geht, werden überall zu seinen Füßen Schafe getötet. 
Kaschani gilt als der eigentliche Initiator der Nationali- 
sierungspolitik. Daß er die Sowjets nicht gerade liebt, ist bei 
dem mohemmedanischen Religionsführer kein Geheimnis 





thirr und Besteck wurden hernach zerbrochen und weggeworfen. Er aber hatte den ersten Schritt 
‚in den allen Europäern streng verschlossenen Kreis .der „Todgeweihten des Islam“ ... 


m Tode DEWEIhT 


Körber Persiens „Todgeweihte des Islam“ 


nd bemerkte den Fotoapparat unseres Reporters. Denn die politische Sensation dieses 
Fan schani zweifellos nicht gewünscht: Der mohammedanische Kirchenführer und nationale 
M t im Hause des gehängten Studenten Seyed Emamir, der auf Savavis Befehl den Hofmini- 
Jr tötete, Kaschani hält seine politischen Besprechungen direkt unter dem geschmückten Bild 
» An eine Verurteilung des Razmara-Mörders aber glaubt in Teheran kein Mensch mehr 


Von der Polizei gesucht, von der Armee verfolgt, vom STERN fotografiert: Nawabe Savavi (rechts), der 
Führer der „Fadajane Islam“. Er unterhält sich mit dem mächtigsten mohammedanischen Kirchenpolitiker 
‚Persiens, Kaschani (links), der als Hintermann der Nationalen Front „Gepeh Melli“ gilt. In ihren vier 
Händen liegt heute das Schicksal Persiens. Der 26jährige Chef der: „Todgeweihten‘‘ soll angeblich einst 
ein Agent der deutschen Fünften Kolonne gewesen sein. Mit dem Sternreporter sprach er deutsch ... 


‚Wir haben es gewußt und gewollt‘‘, sagt mit triumphierendem Lächeln der Verleger der illegalen 
Terroristenzeitung „‚Basarian‘ und zeigt unserem Reporter ein sechs Wochen vor Razmaras Ermordung 
erschienenes Blatt. Seine Titelseite zeigt, wie die geisterhafte Erscheinung eines angeblich auf Razmaras 
Befehl umgebrachten Journalisten dem Ministerpräsidenten an die Gurgel fährt. Die Unterschrift: „Der 
Geist seines Opfers wird ihn töten!“ Sechs Wochen später war es soweit, die tödliche Kugel traf Razmara 








MoskausSegen spendet Bischof Boris (links) beim Osterumzug der weißrussischen Gemeinde inBerlin-Wilmersdorf.Er kam von Moskau mit Geld, undmi 
die verarmten orthodoxen Gemeinden Westberlins ihm zu. Moskaus Patriarch Alexej eroberte mit dem rollenden Rubel seinem Oberhaupt Stalin eine Au 


DB Väterchen Boris betet für Stali 


: 


£ 
24 


Moskaus Bischof zieht seine Fäden in Berlins Westsektore 


Seit sich der Pope der Gemeinde „Konstantin und Helene”, 
Arkadij Sakidalski, in Berlin-Borsigwalde, Wittestrafe 24, fran- 
zösischer Sektor, mit den roten Russen so gui verträgt, fühlen 
sich die griechisch-orihodoxen Weihrussen Berlins nicht mehr 
sicher. Obwohl die 2000 russischen Emigranten, die heute noch 
von den einst 50 000 in Berlin übriggeblieben sind, wissen, dah 
Stalin die Leninsche „Religion ist Opium fürs Volk”-Therapie 
seit 1941 gründlich abgewandelt hat. 

Aber sie wissen nicht, wie ihr Küster Rutschewski, 55 Jahre 
alt, ums Leben gekommen ist. Er wurde tot unter seiner Matratze 
gefunden. Mit dem Beil erschlagen. Erst nach einer Woche hatte 
Pope Sakidalski ihn vermiht, gesucht und gefunden. Die Berliner 
Mordkommission fand nichts mehr, auch nicht den Mörder. 


Wladimir Nowikow, der neue Küsier, blieb aud 
lange. im Herbst 1950 wurde er in der ostsektoralen 
strake verhaftet. Pope Sakidalski wuhte als einziger nodı 
selben Abend von der Verhaftung. „Nowikow ist bei 
Freudenmädchen gefunden und in polizeilichen Gewahrsem 
nommen worden.” Die Gemeinde denkt an etwas anderes, 

Sie glaubt auch nicht, daf sich ihr Pope mit „Väterchen 
dem neuen von Moskau inthronisierten orthodoxen 
Deutschland, Sitz Potsdam, dort dreimal in der Woche Irlill 
seelsorgerische Gespräche zu führen. Die Weihrussen 
beide für MWD-Agenten. Denn schon mancher fuhr, aufge! 
von Väterchen Boris, in den Ostsektor Berlins. Bis jetzt kam 
keiner wieder. (FORTSETZUNG AUF SEITEI 


Seine beiden Vorgänger ve!“ 
Wußten sie zu viel? Der neue 

beteuert: „Ich nix wissen.” # 
scheint sein Posten lebens 


MWD-Agent nennen die russischen Emigranten 
flüsternd ihren Popen Arkadij Sakidalski, der seine 
Gemeinde mit Lebensmitteln, seinen roten Bischof Boris 
draußen in Potsdam aber mit Nachrichten versorgt 
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Das Kulturehrenmal für den russischen 
Komponisten Glinka,dessenAsche Pope Sa- 
kidalski nach Moskau als Dank übersand- 
te, weihte General Kotikow persönlich ein 


VerängstigtlebeninBerlinsKaiser-Alexander-Heimnoch60Weißrussen 
und warten auf das Schicksal, das Pope Sakidalski eines Tages vielleicht 
auch ihnen bereitet. Schon mancher Weißrusse folgte harmlos einer Ein- 
lodung des Seelenhirten in den Ostsektor — und kam nicht wieder 





Boris’ 











BMW (Ost) vor der Emigrantenkathedrale in Berlin-Wilmersdorf am russischen 


st. Im goldstrotzenden Ornat, am Steuer seines amerikanisch aufgemachten Ostzonenwagens 


überall ist 


Vöterchen im Dienst für seine weltlichen und geistlichen Moskauer Oberhirten 


Peer ; 
nt 
& 


. 


Kr Aschlechtes über Boris, der unsere Gemeinde vor dem Ruin gerettet hat“, bittet die alte 
. ine Kropotkin, die seit 30 Jahren in Berlin lebt und jahrelang der Gemeinde vorstand, 


Beglei 


r. Die alte Russin führt in Berlin W einen Modesalon. Hier nimmt sie mit ihrer 
terin am feierlichen Osterumzug durch die Kathedrale teil FOTOS: PFD MARSZALEK 
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Immer höher steigt das Wasser des Stau- 
sees. Gleich hinter der italienischen Grenze 
liegt Curon, das frühere deutsche Dorf 
Graun. Seine Bewohner bauen sich weiter 
oben am Berghang eine neue Siedlung. Sie 
versuchen die Balken ihrer zerstörten 
Häuser zu bergen, bevor das Treibholz die 
Rohrleitungen der Kraftwerke verstopft 
FOTOS: HELLMUT PRINZ 





aa Wieesseinsoll... 


Etwas Schauma (nicht zuviell) 
aus der Tube auf die Hand 
drücken, und verreiben ... 


.+. dann auf das feuchte 
Hoar bringen: schnell ent- 
wickelt sich ein sahniger, 
duftender Schaum. 


fuftig - seidig glänzend 


Alle Schwarzkopf -Wäschen sind alkalifrei. Darum 
springt der Schaum so schnell an, und darum 
wird das Haar so blank. Es gibt Schwarzkopf- 
Wäschen ın Beuteln, Flaschen und Tuben. Diese 
praktische Tuben - Haarwäsche führt auch Ihr 
Friseur auf Wunsch aus. 


TUBEN zu 50 PF.,95 PF. UND DM 1,65 UBERALL ERHÄLTLICH 


Zur Hraarwascht: SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 


Väterchen Boris betet für St 


(FORTSETZUNG VON SEITgg 


Nur Väterchen Boris kommt und hälıaı 
digten in der Borsigwalder Kirche 
stantin und Helene in Berlin im 
schen Sektor. 

Denn die ostzonalen orthodoxen + 
meinden, einschließlich West-Berlins, ia 
sich freiwillig der alleinseligmad 
Moskauer Kirche angeschlossen. Die 
gaten in Westdeutschland sind dem 
politen Seraphim in München, dem 
treter des Patriarchats Konstantinopel, jy 


ieben. 

Berlins Weihrussen wünschten, aud 
Kirchenfürst hieje Seraphim und nicht 
der Patriarch von Moskau, Aluxej.dı 
müßten sie nicht für Stalin „ai: von Ge 
geschicktes höchstes Oberhaust" ha 
Aber die weihrussischen Emig:anten in 
zu alt, um sich gegen ihren fraiwillia 
zwungenen Übertritt zu Alexej cufzu 
Kaum einer von ihnen ist unter 60, 

Alle griechisch-orthodoxen Gemeinden, 
Westeuropa führten ein Eigenleben, hi 
sich Anfang 1920 die Pariser Zentralom. 
nisafion der russischen Gemeinden da 
Patriarchen von Konstantinopei a 
So kam auch die Berliner Gemeinde Ku 
stantin und Helene in Berlin-".orsigwalk 
mit ihrem Popen Rosanow unter Kor 
stanfinopels Asgide. Zusammen mit dw 
Heiligen Wladimir-Gemeinde in Wi 
dorfs Nachodstraße. 

Als Pope Rosanow 1943 starb, fühl 
auch der neue Pope von Konstantin wi 
Helene Arkadij Sakidalski die 
meinde in antibolschewistischem Geisk 
Bettelarm war er aus Polen gekommen, 
Mit Frau, Schwiegermutter und üruder Pk. 
ton. Beim Einmarsch der Roten Armee wir 
Sakidalski genau so wie seine Gemeine 
a verhaftet. Aber nach wenign 
Tagen ist er wieder da, gleichgeschaltel 
Moskaus Diensten. 

Im Sommer 1946 besucht Arkadij Sal. 
dalski den Moskauer Patriarchen. Wi 
großem Zeremoniell wurde er in der sowie 
tischen Meiropole empfangen und wohn 
im Savoy-Hotel, in der Nähe de: Lubjanks 
Gebäudes. Zwei Tage später, am 7. ki 
zelebrierie er mit Patriarch Alexej da 
Gottesdienst in der Kirche „Johannes de 
Täufer”. 


In der ostgesteuertlen „Berliner Zeitung‘ 
lesen dann die Weihrussen begeisieh 
Elogen auf das Vaterland aller Werkläl- 
gen. Verfasser: ihr Pope Arkadij Sakidalki 
Den Sowjets das. Sogar so gut, dei 
Arkadij Sak i kurz nach seiner Rid- 
kehr über einen ic quiltieren 
konnte. Ein Geschenk Sowjetiscen 
Zentral-Kommandantur in der osisektorale 
Luisenstraße. Außerdem gab es noch ein 
Dave: in für russische Poster 
ketten und laufend Pajok-Pakete. 

Jetzt war der Pope wieder an der Reim, 
sich erkenntlich zu . Auf dem nik 
schen Friedhof war 
des russischen Komponisten Glinka. Des 
Sarg — Glinka war inzwischen cuc fürbek 
schewistische Musikexperten salonfähig ge 
worden — hatte nach seiner Exhumierug 
den Weg nach Moskau angetreten. Obe 
den Etat teraei.ne russischen Geisie 
stellte S nt General Kofikon 
das Geld für einen Gedenkstein zur Ver 
ügung. Unter Glockengeläut und der br 
tohlenen Anteilnahme der gesamten Gr 
meinde vollzog sich die Einsegnung de 
Ehrenmals. 

Der russisch Wodka, gespendet vw 
der russischen Zentralkommandantur, fd 
anschließend reichlich. Seelsorger Sal 
dalski hat ihn kistenweise bekommen. 6* 
nau so wie Textilien und Lebensmittel, d4 
auch während der Blockade in Borsigwald 
angelahren wurden. Als Kartanaufbei# 
rung für die russische Gemeinde. 
zügig gab Pope Sakidalski von seine 
Schätzen zu verbilligten Preisen an 
armen Gemeindemiiglieder ab. Aber 
an nichtorihodoxe Kleinverteile: auf den 
schwarzen Markt. 

Bruder Platon Sakidalski, gleichfalls Popt 
in West-Berlin, blieb allen östlichen Ange 
boten gegenüber fest. Ihn, der sich v 
seine aufrechte Haltung in der Gemel 
immer neue Freunde erwarb und 
außerdem zuviel wuhte, wollte 3 
Arkadij gern los sein. Doch Picion 
nicht nach Leipzig als Pope gehen; pn 
schien ihm allzu östlich. Sein Ziel war 
Westen. Er mifstraute seinem Brudet, 
dessen Entführungen in die Östzone 
einen heiligen Respekt hatte. Am 5. 
vember, setzte er sich per Flugzeug. 0 
Westdeutschland ab. Dort amtiert P 
jetzt als Pope in einem DP-Lager. In 
Berlin aber herrscht unumschränkt WE 
fürchtet Arkadij Sakidalski. Von Po e 
aus sieht Väterchen Borls befriedigt 
der Insel West-Berlin, mitten im pr. 
Meer, herüber. Sein Statthalter dort 
tet zu seiner und. Moskaus Zufriedenhel 
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Worte unter den Zahlengruppen der verdächtigen 
Funksprüche gewesen, die seit Juni 1941 von deut- 
schen Horchfunkern überall im besetzten Europa mit- 
gehört und an die Zentrale der Funkabwehr am Ber- 
liner Matthäikirchplatz weitergegeben werden. 
Dort ist man immer noch nicht in der Lage, die Zah- 
lengruppen zu einem Klartext zu entschlüsseln. Nur, 
daß Moskau bei dieser geheimnisvollen „Funk- 
kapelle“ im Spiel ist, scheint sicher zu sein, denn die 
aus Berlin, Hamburg, Brüssel und Paris in den Äther 
gefunkten Sprüche werden jedesmal aus Moskau 
quittiert. Und so gewöhnt man sich daran, das ganze 
Funkspiel als „Rote Kapelle“ zu bezeichnen. 

Daß man soviel weiß, verdankt man lediglich den 
Peiltrupps. Die peilen von verschiedenen Stellen mit 
ihren Richt-Antennen die Sender an, und wo sich die 
Peilstrahlen treffen, da muß es sein. Aber was nützt 
es, wenn die Funkabwehr weiß, daß von Berlin oder 
Brüssel gesendet wird. Wie soll man unter den Hun- 
derttausenden von Häusern einer Großstadt jenes 
eine herausfinden, in dem der Funker an seiner Taste 
sitzt. Da muß man schon Peiltrupps innerhalb der 
Stadt ansetzen, das betreffende Viertel genau aus- 
machen, Straße für Straße und schließlich Haus für 
Haus vorgehen. 

Und welcher Agent wäre so unvorsichtig, immer 
nur von einer Stelle aus zu senden. Und welcher wäre 
so dumm, während seiner Sendezeit nicht in einem 
gewissen Umkreis um seine Sendestelle einige Auf- 
passer zu postieren, die ihm das Herannahen von 
verdächtigen Leuten sofort melden. Nicht nur ein- 
mal hat ein Agent plötzlich zu funken aufgehört, wenn 
der Peiltrupp schon ganz nahe war, so nahe, daß 
man wußte: in dieser Straße und nirgendanderswo 
sitzt der Mann, der mit dem Feind in Verbindung 
steht, der täglich Kriegsgeheimnisse, Rüstungsanga- 
ben, die Lage kriegswichtiger Werke in der Heimat 
und den Termin von Ofiensiven oder Truppenver- 
schiebungen an der Front nach Moskau funkt. 


Man wußte, er sitzt in einem Haus dieser Straße, 
aber dann war plötzlich alles still, der Aufpasser 
hatte den Funker gewarnt, und man konnte schließ- 
lich nicht Hunderte von Häusern vom Keller bis zum 
Dachboden durchsuchen, ganz abgesehen davon, daß 
der gewarnie Agent mit seinem transportablen Sender 
natürlich sofort verschwand. Und ein erfahrener 
Funker suchte sich schließlich keine Straße aus, die 
man zu beiden Seiten hätte absperren können, so daß 
es kein Entrinnen mehr gegeben hätte. Hinteraus- 
gänge, Gartenwege, Wanddurchbrüche und die Mög- 
lichkeiten des Entkommens über Mauern und Dächer 
pllegten genau ausgekundschaftet zu sein, ehe ein 
Agent seinen Funkverkehr begann, soviel war sicher. 


Aber was war denn sonst auch sicher in diesem 
ganzen Spiel, das die Akteure immer wieder an ihre 
kindlichen Indianerspiele erinnerte, wenn es hier 
nicht um Tod und Leben gegangen wäre. Um das 
Leben, das der Agent stündlich aufs Spiel setzte, und 
um den Tod von Hunderten und Tausenden, die seine 
Funksprüche dem sowjetischen Feind auslieferten. 


Kent und Coro, das wußte man, das hatte man 
esen können unter einigen Funksprüchen. Es schienen 
Decknamen von Agenten zu sein. 

Aber wer war Kent? Und wer war Coro? 


Denn noch ist der deutschen Funküberwachung 
unbekannt, was der Leser dieses Berichtes bereits 
Aus der leizten Fortsetzung weiß: daß Kent niemand 
ünderes isı als jener seriöse Sefior Vincente Sierra, 
aerüstet mit einem Paß des Staates Uruguay und 

iig als Verwaltungsratsvorsitzender der Firma 
„Simexco“, die ihre Zweigstellen überall in West- 
uropa hat und die ausgerechnet mit Heereslieferun- 
Pe an die Deutschen ihre besten Geschäfte macht. 
20 ist dieser Herr Sierra alias Kent eine unbe- 
KR, unbescholtene und völlig unverdächtige 
and wenn er auch die Spinne im Netz Jdes über 

ropa ge - 
Oyatema | „ gebreiteten sowjetischen Spionage 
nicht T, wie gesagt, das weiß die Funkabwehr noch 
n ‚Sie weiß nur, daß unter einem unverständlichen 
Pruch aus Zahlen, der aus Brüssel gesendet und 


| von Moskau quittiert wurde, der Name „Kent“ stand. 


Der Funkspruch aber, der mit „Coro“ gezeichnet 


| Yar,,kam aus Berlin. 


— das sind die beiden 
KENT UND CORO einzigen entzifferbaren 
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in Bericht über das sowjetische Spionagenetz von der „Roten Kapelle“ bis zur Agentenschule Potsdam 
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Die Wahrheit, nichts als die Wahrheit — das ist die Tendenz dieses Tatsachenberichtes. 
Deshalb haben wir vor seiner Abfassung alle Quellen zu erschließen versucht, die der An- 
pas eb gut wie die der Ankläger. Und deshalb boten wir jedem, dessen Name in un- 


serer 


lung erwähnt wird, die Möglichkeit, im STERN Stellung zu nehmen zu unserem 


Bericht. Auf der folgenden Seite veröffentlichen wir einen Brief des Generaldirektors des 
NWDR Dr. Adolf Grimme, dessen Persönlichkeit nicht zuletzt wegen seiner derzeitigen 
hohen Stellung in den Mittelpunkt der Diskussionen um die „Rote Kapelle“ geraten ist. 
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„Mensch, ich kann mir nicht vor- 
stellen, daß der Alte springt“, flüstert 
der Fahnenjunker-Feldwebel mit dem: 
Milchgesicht. 

„Natürlich springt er, verlaß dich 
drauf“, erwidert der Dolmetscher in 
der Uniform eines Sonderführers. 
Dann ruft er laut und derb, und es 
soll vertraulih, beinahe kamerad- 
schaftlich klingen: | 

„Na, Shylock, gut in Form? Der 
Herr Feldwebel denkt, du hast Schiß.“ 

Der Alte sitzt reglos auf der ge- 
mauerten Ofenbank einer russischen 
Bauernkate am nördlichen Ende der 
Südfront und preßt seinen Rücken 
an die warmen Steine. Nur seine 
Kinnlade bewegt sich‘ ununter- 
brochen, In regelmäßigen Abständen 
spuckt er die schwarzen Schalen der 
Sonnenblumenkerne in die Holzkiste. 


‘Er hat einen langen, schwarzen Kaf- 


tan an. Deshalb nennen sie in Shy- 
lock. Niemand hätte in dieser Gr- 
stalt, die sich vor Gram beugt, als 
säße ihr ganz Rußland mit seiner gro- 
ßen Not auf den Schultern, einen 
deutschen Agenten vermutet, dazu 
noch den erfolgreichsten der Heeres- 
gruppe Süd, von Charkow bis hin- 
unter nach Rostow. 

Shylock ist Eisenbahnspezialist. Wo 
er auftaucht, legt er ganze Bahnhöfe 
lahm. Kein Mensch hat jemals erfah- 
ren, wie er das macht. Nur soviel: 
Shylock sprengt immer nur „Herz- 
stücke”, nie die Weichen. Weichen 
sind leicht zu ersetzen. Aber dort, 


wo sich die Schienen vor der Weiche. 


überschneiden, eben im „Herzstück“, 
müssen die Teile nach der jeweiligen 
Anlage neu gearbeitet werden. Das 
kann in Rußland manchmal Wochen 
dauern. 

„Der Alte springt“, wiederholt der 
Sonderführer, als er merkt, daß der 
Alte den starren Blick von der Decke 
nicht löst und weiter an seinen Son- 
nenblumenkernen muffelt. „Der 
springt heut zum fünften Male. Und 
der kommt auch diesmal wieder. 
Wetten? Nür die andern kenn ich 
nicht so genau.” 

Die anderen, das sind zwei blut- 
junge Mädchen, dazu ein blonder, 
stämmiger Baltendeutscher, der 
immer „hier“ sagt, wenn er ange- 
sprochen wird, „hirrr“ mit hartem, 





Moskaus 
maßgebende Akteure in dem Funkspiel der „Roten Kapelle“ 





Meisteragenten Kent (links) und Makarow, 


rollendem R, — und schließlich zwei 
desertierte Offiziere der Sowjet- 
armee. Mit Shylock zusammen also 
sechs. 

Der Luftwaffen-Fähnrih mit dem 
Milchgesicht sieht ihnen neugierig 
zu, wie sie so dasitzen und essen 
und trinken und rauchen, und darauf 
warten, daß es Nacht wird. 

Um 02.40 Uhr soll er sie an Fall- 
schirmen hinter der Front, an der 
Bahnstrecke Charkow—Urasow aus 
900 Metern Höhe aus dem Flugzeug 
werfen, falls sie nicht selbst springen. 

Sie werden springen, denn sie 
haben alle einen guten Grund. Die 
Mädchen, das Schwesternpaar aus 
Riga, Studentinnen der Medizin, 
springen, weil sie die Sowjets bis zur 
Verzweiflung hassen, weil sie den 
von Rotarmisten verschleppten Vater 
rächen wollen; der Deutschbalte mit 
dem harten R wird es für „Führer, 
Volk und Vaterland” tun, und die 
beiden Sowjetoffizere — na, bei 
denen weiß man es noch nicht, 

Den besten Grund hat Shyloc. 

Bei der Einnahme von Charkow hat 
man bei seiner Tochter Sprengstoff 
gefunden. Den muß er jetzt drüben 
verwerten, und wenn er sechsmal mit 
gutem, nachweislichem Erfolg wie- 
derkommt, wird sie begnadigt — hat 
man ihm gesagt. Shylock glaubt noch 
daran, und er wird heute zum fünf- 
ten Male springen, um drüben „Herz- 
stücke” zu sprengen. 

Fröstelnd tritt der Fahnenjunker- 
Feldwebel ans niedrige Fenster. 

Seine Staffel kommt eben mit der 
Dämmerung vom Einsatz zurück, 

Die Maschinen kurven einzeln über 
dem Bauernhaus den Fiugplatz Lebe- 
din an. 

Seine 1G + NH war diesmal nicht 
dabei. Die steht abseits auf dem 
Platz, vollgetankt und bereit zum 
Sondereinsatz. „Ein ganz geheimer 
Sondereinsatz“, hat der Kommodore 
gesagt. 

Draußen marschieren Soldaten 
durch die ausgestorbene Dorfstraße. 

Zicke zacke juppheidi 

Schneidig ist die Infanterie 
singen sie, und der Atem weht ihnen 
in dünnen Schleiern aus dem Mund. 

Denn es ist November, und das 
große Frieren hat begonnen, 


zwei 


Der Oberleutnant der Luftwaffe in 
der Abwehrabteilung des OKW Her- 
bert Gollnow schließt um Punkt 18 
Uhr die Mappe mit den „Geheimen 
Kommandosacen“ sorgfältig im Pan- 
zerschrank ein. 


„Wenn was sein sollte, ich bin 
heute abend unter 234456 zu errei- 
chen“, ruft er dem diensthabenden 
Unteroffizier zu und verläßt eilig das 
Gebäude am Tirpitzufer. 


Die Stadt ist noch hell erleuchtet. 
Straßenbahn und S-Bahnzüge haben 
noch alle Lichter an, bunte Leucht- 
reklamen flammen von den hohen 
Häuserfronten, und die Menschen 
drängen sich geschäftig in die U- 
Bahnschächte am Potsdamer Platz. 

Der Krieg ist noch weit in diesen 
Herbsttagen des Jahres 1941. 

Eine halbe Stunde später betritt 
Oberleutnant Gollnow eines jener 
hoheitsvollen Häuser der siebziger 
Jahre im „Geheimratsviertel” Ber- 
lins, Und er fühlt, wie ihn wieder 
einmal diese unangenehme beklem- 
mende Verlegenheit befällt, die 
feuchte Hände macht und die er nur 
durch forsches, lautes Auftreten über- 
brücken kann. 

Dabei macht es ihm Frau Mildred 
so leicht. Alles, was sie tut und sagt, 
ist leicht und klar und selbstverständ- 
lich. Wenn sie sagt „Oh, wie gut, daß 
Sie da sind“, wobei ihr amerikani- 
scher Akzent in jedem Wort mit- 
klingt, dann empfindet Gollnow dank- 
bar, daß es wirklich gut ist, da zu 
sein. 

Trotzdem wird Oberleutnant Goll- 
now seine Verlegenheit nur langsam 
los. Jedesmal überlegt er krampf- 
haft, was er zu bieten hat, wie er sich 
den seidenen Tapeten anpassen soll 
und den in hohen Schränken aufge- 
schichteten Büchern, denen man es an- 
sieht, daß sie Handwerkszeug sind 
und nicht Staffage. 

Oberleutnant Gollnow findet, daß 
sein bisheriges Leben wie ein kleines 
Bilderbuch schnell durchblättert ist, 
und so drehen sich seine Erzählungen 
immer enger um seine gegenwärtige 
Aufgabe, um Begebenheiten in seiner 
Dienststelle, um sein Wissen um „Ge- 
heime Kommandosachen”, an denen 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 





Den Preis für treue Dienste darf Greta Kuckhoff (rechts im Bilde) 
einkassieren. Heute ist sie Präsidentin der ostzonalen Notenbank 
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so schrecklich gefährliche Sachen hinter 
dem Rücken der Feinde machen, sie will 
wissen, was das denn für ein Flugzeug 
ist, aus dem die Agenten einfach in die 
Nacht hineinspringen, und wieviel 
Sprengstoff bei so einem Einsatz mit- 
genommen werden kann, und wie die „Ich gehe noch auf einen Sprung hin- 
Leute durch die Front wieder zurük- über zu Coro.” 
kommen. x Dr} . * 
Als Frau Mildreds Mann, Dr. jur. un Der dringende Funkspruch an Moskau 
phil. Arvid Harnack, Oberregierungsrat jautete: 
im Reichswirtschaftsministerium, Referent „Von Coro an Zentrale. Einsatz von 
für Devisenbeschaffung, Vortragender WV-Leuten in den Nächten vom 3.11. bis 
im Außenpolitischen Schulungshaus des 7.11. in den Planquadraten XYZ. 17 Män- 
Reichsleiters Rosenberg, am späten ner, 4 Frauen. Start Lebedin, Flugzeug- 
Abend nach Hause kommt, wird die Ge- typ He 111. Quelle Coro.“ 
schichte vom Einsatz deutscher Sabotage- 
trupps im Raum östlich Charkow noch- ” 
mal gründlih durchgesprochen. Und Das Knabengesiht des Luftwaffen- 
Oberleutnant Gollnow hatte das gute Fähnrichs wirkt in dem dämmerblauen 
Gefühl, ein interessanter Gast im Hause Licht des Armaturenbrettess beinahe 
Harnack zu sein. männlih. Die enganliegende Flieger- 
Gegen Mitternacht entschuldigt sich haube macht ihn um Jahre älter. Schwei- 
Harnack für eine Stunde. Im Ministerium gend sitzt er neben dem Flugzeugführer 
sei noch eine dringende Entscheidung zu und vergleicht den Kurs. 


erwarten, er hoffe jedoch, daß der Gast 

seiner Frau solange Gesellschaft leistet. 

„Das heißt, wenn es Ihre Zeit erlaubt.“ 
Gollnows Zeit erlaubte es, ’ 

.. Draußen im Vorzimmer sagt Harnack 

seiner Frau: 


in voller Kriegsbemalung sich an 
Standort heranpirschen und zur Y\, 
tung schreiten. 

Das Dilemma war groß, und so ents; 
man sich zu den blauen Röcken der Rai 


post. 

Es wäre wahrscheinlich trotzdem „ 
gutgegangen, wenn nicht einer der r 
ker Coros auf dem Wege zum Sur 
zufällig gehört hätte, wie jemand in 
Zelt laut und deutlich „Jawohl, Herr. 
nant” sägt, gleichzeitig hört man 4 
Pfeifen eines Empfängers, an dem 
Kondensator verstellt wird. 

Der Fehlshlag des Unterneh 
„Post“ wirft alle bisherigen Ermittly, 
ergebnisse über den Haufen. Con 
in diesem Augenblick unerreichbarer 
je zuvor. 

Dafür müssen die Peiler der Funkik 
wachung feststellen, daß seit dem $d 
gen der Berliner Gruppe der Funkye; 
der Geheimsender in Belgien, Ho 
und Frankreich sich verdoppelt hat, 


n 
Kote Agenten mitten unter uns 
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Menschenleben hängen. Und er ist froh, 
daß sich wenigstens in dieser Beziehung 
das Thema nicht erschöpft, denn in der Ab- 
wehr II wird für Abwechslung gesorgt. 

Da laufen Nachrichten zusammen von 
geplanten Luftlandungen im Kaukasus, 
von Kommandounternehmen hinter der 
feindlichen Front, von der Tätigkeit deut- 
scher Agenten, von den ersten Fallschirm- 
einsätzen russischer Sabotagetrupps. 

Und Frau Dr. phil. Mildred Harnack, ge- 
borene Fish, von amerikanischer Herkunft, 
Lektorin an der Universität Berlin, Do- 
zentin ander Volkshochschule Berlin, Über- 
setzerin für deutsche Verlage, Sprachlehr- 
beauftragte der Auslandswissenschaft- 
lichen Fakultät Berlin, hat für alles Inter- 
esse. Noch nie hat Oberleutnant Gollnow 
eine so dankbare Zuhörerin gehabt. Sie 
läßt sich die Menschen beschreiben, die 








Dr.h.c. Adolf Grimme, der Generaldirektor des 
Nordwestdeutschen Rundfunks an den STERN 


Lieber Herr Nannen! 


Sie machen mich dankenswerterweise 
auf die letzte Nummer Ihrer Zeitschrift 
„Der Stern“ auimerksam. Lassen Sie 
mich gleich mit einer Frage beginnen: 


Wie oft soll ich eigentlich noch demen- 
tieren, daß ich weder Landesverrat noch 
Feindbegünstigung getrieben habe, daß 
ich auch nicht wegen Landesverrats oder 
wegen Feindbegünstigung angeklagt ge- 
wesen, geschweige denn verurteilt wor- 
den bin! Nach dem Feldurteil des Reichs- 
kriegsgerichts (2. Senat SıpL (RKay I saad? 
Geheim!) betrai die. Strafsache gegen 
mich „Vorbereitung zum Hochverrat”. 
Das Urteil selbst erfolgte dann wegen 
„Nichtanzeige eines Vorhabens des 
Hochverrats”. Das ist gerichtsnotorisch. 


Da übrigens „Der Stern” in dem Ab- 
schlußbericht des Cheis der Sicherungs- 
polizei und des SD eine „präzise Tren- 
nung zwischen der Hochverrats- und der 
Landesverraisgruppe vermißt”, muß ich 
vermuten, daß sich das entsprechende 
Schema nicht mehr bei den Akten be- 
findet. Ich lege Ihnen deshalb eine Ab- 
schrift dieses Schemas bei. 


Aber, werden Ihre Leser sagen, da 
steht doch auch in dem Bericht so eine 
„dunkle Sache”: die „Verwahrung“ näm- 
lich von 2000,— RMark. Auch dazu er- 
kläre ich nicht zum erstenmal, daß ich 
von Adam Kuckhoftf, mit dem mich eine 
über 30jährige Freundschaft verband 
und der sich zu jener Zeit durch seine 
Einkünfte aus Film, Roman, ausgebrei- 
teter publizistischer Tätigkeit und Lek- 
torat in unverdächtig guter wirtschaft- 
licher Lage befand, ein Darlehen von 
2000 Mark angenommen habe. Dies Geld 
brauchte nicht erst, wie die Legende geht, 
„in meinem Ofen gefunden“ zu werden, 
weil ich die Frage der Gestapo, ob mir 
Kuckhoff jemals Geld gegeben habe, 
ohne Zögern in voller Offenheit bejaht 
habe. Warum auch nicht? Habe ich doch 
daraufhin erst erfahren, daß es sich um 
illegales Geld, das Kuckhoff von Harnack 
erhalten habe, gehandelt haben soll. 
Meinen Sie, daß die Gestapo und ein 
Ankläger wie dieser Roeder und das 
Reichskriegsgericht der Hitlerzeit auch 
nur einer einzigen noch so winzigen 
Verdachtspur nicht nachgegangen wären, 
die auch mich an Roeders Fleischerhaken 
hätte liefern können? Das Reichskriegs- 
gericht hat sich damals davon überzeugt, 
daß mir von der Herkunft dieser Gelder 
nichts bekannt gewesen ist. Wenn 
anders, lebte ich nicht mehr. 


Im übrigen bin ich es gerade diesen mei- 
nen Freunden Adam Kuckhoff und Arvid 
Harnack, die sich nicht selbst mehr 
wehren können, schuldig, es einmal 
als meine Überzeugung auszusprechen: 
Weder Adam Kuckhoff, dieser von den 
Gesinnungsgenossen Roeders gefolterte 
echte deutsche Dichter, dem seine Vater- 
stadt Aachen zu seinem 60. Geburtstag 
1947 eine Gedenkfeier geschenkt hat, 
noch Arvid Harnack, der hochbegabte 
Neffe des großen Theologen Harnack, 
und ich setze hinzu: auch nicht der mir 
bis zu meiner Verhaf unbekannte 
Harro ze-Boysen, dieser glühende 
junge I ist, dessen Eltern dem „Stern“ 
einmal erzählen sollten, wes Herzens 
Kind Herr Roeder ist, halte ich für fähig, 
daß sie jemals fremdes Geld für sich 


verbraucht haben. Wo dieser Vorwurf 
aufgetaucht ist, da übersieht man 1., daß 
selbst ein dahingehendes protokollier- 
tes „Eingeständnis” vor der Gestapo 
nichts zu besagen braucht als eine Tar- 
nung der illegalen Arbeit. Und 2. über- 
sieht man, daß solche Aussagen unter 
Folterungen oder seelischem Druck, wie 
sie zu Roeders Zeiten üblich waren, den 
Opiern in den Mund gelegt wurden. So 
muß man sich auch die Bemerkung mei- 
nes Freundes Kuckhoff erklären, die er 
selbst vor Gericht widerrufen hat, man 
habe mich zwar noch nicht ganz, immer- 
hin aber bis zu einem gewissen Prozent 
zum Kommunismus „bekehrt”. Gegen 
solche lächerliche Prozent-Bekehrung 
habe ich mich vor nun. bald 10 Jahren 
vor Gericht verwahren müssen. Heute 
sollte es bei meinem seit mehr als dreißig 
Jahren klar vor der Öffentlichkeit liegen- 
den politischen Bekenntnis nicht nötig 
sein, mich gegen den Verdacht zu weh- 
ren, ich hätte nach dem Muster von 
Roeders Auftraggeber Hitler mit So- 
wjetrußland irgendwann einmal pak- 
tiert. Wohl aber habe ich nie in meinem 
Leben Freundschaften an die. Voraus- 
setzung der gleichen politischen Auf- 
fassung gebunden, wie ich denn über- 
haupt nichts menschlich und national für 
verhängnisvoller halte als die Auf- 
fassung, politische Gegensätze müßten 
auch einen menschlichen Gegensatz ein- 
schließen. Und nun in jener Zeit zumal: 
in welchem Lager in der Zeit der Wider- 
standsbewegung hat nicht um des ge- 
meinsamen Zieles willen, Hitler loszu- 
werden, eine Querverbindung bestanden 
auch zu Kommunisten? 

Wer mir trotz alledem nicht glauben 
will, Sie werden lachen, Herr Nannen, 
für den habe ich einen ausgezeichneten 
Entiastungszeugen: Eben jenen Herrn 
Roeder selbst; denn der Ankläger im 
Nürnberger ProzeB gegen Roeder 
schreibt mir: 

„Ich las die Roederschen Auslassun- 
gen. Als er seinerzeit von mir ver- 
nommen wurde, war er nicht in der 
Lage, auch nur entiernt irgendeinen 
Beweis dafür anzutreten, daß Sie mit 
der Landesverratssache zu tun gehabt 
hätten. Er betonte sogar immer wieder, 
wie er sich für Sie eingesetzt hätte, 
weil er das Verfahren gegen Sie nur 
‚pflichtgemäß‘ hätte einleiten müssen. 
All das hat er in Nürnberg protokolla- 
risch erklärt! ... .“ 

Ach, Herr Nannen, was haben solche 
bloßen Beiehlsempfänger wie dieser 
Roeder von der tiefen Tragik des echten 
Deutschen in der Hitlerzeit gewußt, von 
jener Tragik, der auch meine Freunde 
Kuckhoff und Harnack ihren Blutzoll 
haben entrichten müssen: Man konnte 
nicht wünschen, daß Deutschland den 
Krieg verlor, aber man konnte auch nicht 
wünschen, daß Hitler ihn gewann. Denn 
dann wäre Deutschland ein Zuchthaus- 
staat geblieben. Und heute? Ich be- 
fürchte, dieser Zuchthausgeist geht in 
unserm Volke wieder um. Die Toten 
leider nicht, dagegen die Totengräber 
des Deutschen Reiches — die stehen 
wieder auf. > 


Mit einem guten Gruß 
I 


Grimme 


‚Das Schema zum „Abschlußbericht der Gestapo” liegt uns nunmehr vor. Es zeigt 


eine ne BR Trennung zwischen der Hochverrats- und der 
gruppe. Der 


me Grimme findet sich 


errats- 


I nicht bei der un rn a 
sondern ist am Rande des Schemas der Hochverratsgruppe auigeführt. . Red. 











Hinten in der Kabine kauern sechs 
Gestalten über der Einstiegluke. 

Um 02.30 Uhr sagt der Flugzeugführer: 

„Das ist die Bahnlinie.” 

Schnurgerade zieht sich der hauchdünne 
Doppelstrich über die schwarzgraue, kon- 
turlose Fläche. Der Fähnrich denkt, wenn 
die nur springen, und er schaudert am 
ganzen Leib, aber das ist wohl nur die 
beißende Kälte, die durch die dicke Pelz- 
kombination dringt. 

Dann kriecht er nach hinten in die 
Kanzel. 

Der Balte und die beiden sowjetischen 
Deserteure sind zuerst dran. Sie knien 
dicht vor der Luke, mit dem Gesicht in 
Flugrichtung. ? 

Der Fähnrich hört, daß die Motoren 
abgedrosselt werden, und er spürt, wie 
das Flugzeug im Steilflug abwärts gleitet. 
Er zählt langsam bis dreißig und sagt 
sich: wie gut, daß ich ihre Gesichter nicht 
sehe. 

Bei dreißig reißt er die Luke auf, und 
es ist, als öffne sich ein Brunnenschacht, 
aus dem wie ein Strahl eisige Luft empor- 
schlägt. 

Die Hände des Balten verkrampfen sich 
in den Streben. Der Fähnrich drückt 
ihm von oben den Pelzstiefel in den 
Nacken, da läßt er los und sackt hinaus. 

In Bruchteilen von Sekunden folgen ihm 
die Russen. 

Zehn Minuten später wehen die Mäd- 
chen hinaus wie Blätter. 

Und dann noch der Alte, als letzter und 
Einzelgänger. 

Er fällt leicht, denn mit dem Gedanken 
an die gefangene Tochter klammert er sich 
an eine Hoffnung, die größer ist als ein 
Fallschirm. 

Und diese Hoffnung verläßt ihn nicht, 
bis er unter den Schlägen der Soldaten 
zusammenbricht, die ihn unten empfangen. 

„Predatel“ schreien sie. „Macht ihn tot, 
den Spion!“ 


Besuch aus Brüssel 


Am 12. November des Jahres 1941 
unterbricht der Geheimsender in Berlin 
schlagartig seinen Funkverkehr. Mitten 
in der Durchgabe eines Spruches setzt 
der Verkehr aus, als ob dem Funker 
jemand die Taste unter den Fingern weg- 
gerissen hätte. 

Acht Peiler der Funküberwachung des 
OKW machen verdutzte Gesichter. Sie 
suchen alle Frequenzen ab, auf denen der 
Sender sonst zu arbeiten pflegte, sie über- 
prüfen ihre eigenen Geräte. 

Vergeblich. Coro ist verstummt. 

Vielleicht eine technische Störung, viel- 
leicht hat Coro aber auch im letzten 
Augenblick gemerkt, daß ihm die Peiler 
der Funküberwachung langsam an den 
Leib rücken, daß die drei Häuserblocks, 
aus denen der Sender abwechselnd seine 
immer noch unentschlüsselten Meldun- 
gen ausstrahlt, auf der Karte der Funk- 
abwehr des OKW bereits mit roten Fähn- 
chen gekennzeichnet sind. 

Zwei Tage und zwei Nächte liegen die 
Peiler auf dem Bayerischen Platz, auf dem 
Moritzplatz und im Invalidenpark noch 
auf der Lauer und warten, daß Coro wieder 
einen Laut von sich gibt. Sie sind als Be- 
amte der Reichspost verkleidet, tragen 
blaue Uniformen mit goldenen Knöpfen 
und steife Schirmmützen auf dem Kopf. 
Als angebliche Kabelarbeiter haben sie 
in den verdächtigen Vierteln über den 
Kabelschächten die üblichen Zelte der 
Reichspost aufgeschlagen und darin ihre 
Peilgeräte aufgebaut. Man hält das für 
eine geradezu geniale Tarnung. 

Zivil wäre freilich unauffälliger gewe- 
sen als diese Adjustierung, aber wie 


könnte eine Dienststelle des OKW auch 


nur um Haaresbreite von der Heeres- 
dienstvorschrift abweichen. Und danach 
haben Soldaten im Dienst Uniform zu tra- 
gen. Zugebilligt, in diesem Sonderfall 
ist die Uniform der Ausübung des Dien- 
stes abträglich, weil Agenten nicht so 
lange zu warten pflegen, bis Funksoldaten 


Niemand ahnt, daß Coro während die 


Zeit drei seiner wichtigsten Meldun 
über den Sender des Reichsluftfahrt 
steriums nach Moskau funkt. 

* 


An diesem Abend steigen auf dem 
platz Lebedin wieder sechs V-Männerm 
Sprung bereit in die 1G + NH. And 
sem Abend hat der Wehrmachtber 
von der Ostfront wieder nur geri 
Spähtrupptätigkeit gemeldet, was der 
stätigung gleichkommt, daß der deutg 
Angriff endgültig festgefroren ist. An 
sem Abend hat sich der „Führer des 
deutschen Reiches” entschlossen, den } 
herigen Oberbefehlshaber des He 
v. Brauchitsch aus „Gesundheitsgründ 
zurücktreten zu lassen. An diesem Abe 
werden in der Luftschlacht über Lond 
elf deutsche Kampfflugzeuge vom T 
Ju 88 abgeschossen. An diesem Aka 
wartet das Ehepaar Kuckhoff, Berlin- 
denau, Wilhelmshöher Straße 18, auf de 
angekündigten Besuch des großen Unk 
kannten aus Brüssel. 

Er wird sich unter dem Kennw 
„Eulenspiegel” melden. Das ist der Ti 
eines Romans von Adam Kuchoff. 

Denn Dr. phil. Adam Kuckhoft ist Sari 
steller. Er hat außer dem „Till Eulenspi 
gel" die Romane „Der Deutsche w 
Bayencourt“ und „Strogany“ geschriet 
Zudem ist er Spielleiter der Pragfilm 
Sein Kulturfilm „Posen, Stadt im Aufba 
hat ein Goebbelsches „Prädikat“ ein 
bracht. 

Seine Frau, Margarete Kuchoff ge 
rene Lorke, Dipl.-Volkswirtin, schriftstd 
lert auch. Ihre größten Erfolge ware 
außer den laufenden Übersetzungen fi 
das Rassenpolitische Amt der NSDAP 
ihre Übertragungen von Goebbels 
Reden und großer Teile aus „Mein Kam 
ins Englische. Ihr Einfühlungsvermö 
wird allgemein gelobt. Und um es glei 
vorwegzunehmen: Frau Margarete 
hoff steht heute, im Jahre 1951, auf & 
Kulminationspunkt ihrer Laufbahn. 3 
ist u. a. Präsidentin der sowjetzon 
Notenbank, Vorstandsmitglied der 
und Ehrenmitglied des sowjetzon 
Demokratischen Frauenbundes. 

Der Mann, der sich am Abend i 
12. November 1941 auf die Minute gel 
um 22 Uhr bei dem Ehepaar Kuckhoff m 
dem Kennwort „Eulenspiege!” mel 
hat ein langgezogenes, schmales Ges 
mit aufgeworfenen, etwas brutalen 
pen und eiskalten Augen unter der holt 
klugen Stirn, 

Kent — das ist der späte Besucher 
diesem Abend — ist ein organisatoris@ 
Genie, Sein Funknetz erstreckt sid 
Brüssel aus über ganz Westeuropa. If 
erschöpflich entwirft er neue Syste 
die das Auffinden seiner Sender I 
unmöglich machen und die deutschen P# 
funker an den Rand der Verzweillf 
treiben. Die Präzision und Stichhaltigie 
seiner Nachrichten wird höchstens ı# 
von Coro übertroffen. Uberall haterse# 
Leute sitzen, und sei es nur als Kraftfah 
beim Sonderbeauftragten der OT in Par 
Seine offizielle Firma „Simexco” mit & 
zahlreichen Zweigstellen in ganz Eur 
macht in einem Jahr einen Umsatz W 
127 Millionen Francs, allein durd 
Aufträge der deutschen Wehrmail 
Sefior Vincente Sierra — unter dies# 
Namen im uruguayischen Paß reist K@ 
— ist „persona grata” bei den h 
Dienststellen in den besetzten W 
gebieten. 

Kent und Coro, das ist Moskaus ® 
folgreichstes in dem K 
im Dunkeln. Das sind Konspirateure # 
dem Blute, wenn auch unter völlig 
schiedenen Voraussetzungen. 

Und 'Kent und Coro sollen sid 
kennenlernen. So will es Moskau. 7. 
verspricht sich bei der Zentrale viel 
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Neunzehn Salutschüsse feuert die amerika- 
ısDar MnischeKriegsflotte für den ersten ausländischen 
ee Potentaten, der die Neue Welt besucht. Im 
verög August 1896 trifft, von Deutschland und 
ste kuscinem Besuch bei Bismarck kommend, der 
‚- Vizekönig und Vormund des Kaisers von 
etzoniaChina in New York ein. Li Hung Tschang 
dei steigt ab im »Waldorf-Astoria« — dem Gäste- 
£ palast, der aus dem Millionenerbe von Johann 
wur: Jakob Astor, des einstigen armen Einwan- 
hoft a derers aus Walldorf bei Heidelberg erstand. ... 
sieben Tage lang brandete die schaulustige 
alen WEMenge um das mir gelben Drachenfahnen 
er bl geschmückte Hotel, den großen Staatsmann 

oder wenigstens die bezopften, in hellblaue 
Seide gehüllten Mitglieder seines Gefolges zu 
bestaunen. Sogar drei schlitzäugige Köche 
hat der mißtrauische alte Herr mitgebracht; 
Vogelnester und Haifischflossen, so heißt es, 
























sucher #) 
atorisQ 

sich WO 
ropa. Ük) 
S el 

nder Id 
chen Pel 
zweifluf 


halt immt er zum Frühstück; im übrigen geht 


° ° ° ° f) ° 
Le) 
° 4 
o'0olo,woy21(0 ° ° ° © 


tens nd 
at er sei 
raftfahrel 
r in Par 
“mit de 
nz Europ 
satz WM 
jurch de 


ara EINE WALDORF-ASTORIA CIGARETTE 


eist Kal 


eu IMKONIGSFORMAT MIT 
vun € KORKMUNDSTÜCK 


n 
teure aß 
öllig ve“ 





sich je® 
au. 
‚ viel 
ıTE „ 
















+ AUS DER CH 


N 
NN 


N N 
N 
N 


N 
NN 
RUN 


\ 
\\ 
N 


NN 


N 
N 


x 


N 
N 


RNUL 
N 


NN \ 


dieser Sohn des Himmels jeden Abend punkt 
acht Uhr zu Bert... 

Woher es denn auch kommt, daß ein von 
Mr. Li der New Yorker Gesellschaft gege- 
benes Bankett beinahe als Katastrophe endet. 
Als der Dolmetscher gleich nach der Suppe 
Mr. Li’s Speech verliest, hört dieser gelang- 
weilt zu, schaut nach der Uhr — und geht 
ins Rauchzimmer, um sich von seinem 
Diener eine letzte Wasserpfeife anstecken zu 
lassen und schon rast die — natürlich unsin- 
nige — Kunde durchs Hotel: »Mr. Li raucht 
Opium!« Massen von elegant gekleideten 


Damen und Herren drängen hemmungslos ' 


durch die Tür, der alte Herr wird beinahe 
zertrampelt — aber in stoischer Nicht- 
achtung der von ihm verursachten Auf- 
regung beendet Mr. Li seine .Pfeife und, 


vom Hotelstab und Polizisten geleitet, geht | 


er schlafen. . . 
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Das Königsformat der ASTOR verbindet die. 
Vorteile einer größeren Tabakmenge mit höherem 
Genuß und ausgezeichneter Bekömmlichkeit. Das 
Mundstück aus Naturkork wirkt als Isolierschicht 
gegen jede Minderung 























des edlen Aromas. Die 
Raucherin der ASTOR 
empfindet das Naturkork- 
mundstück als besondere 
Annehmlichkeit, weil es 
keine Spur ihres Lippen- 


stiftes annimmt. 


MÜNCHEN 


Bleiben Sie auf dem laufenden, bisher gescheh ollerkend Aufı 


: Lemmy Caution, ein 


Geheimer, wird durch den Brief einer gewissen Marella Thorensen nach San Franzisko beordert. Sie 


wollte sich mal mit einem Krii ch 





Berenice Lee Sam, eine Freundin Marellas, ‚scheint 


Lemmy kommt, trifft aber keine Menschenseele an. 


was zu wissen, kann aber schweigen. in der Leichen- 


halle findet Lemmy Marella. Ihr Gesicht ist völlig unkenntlich. Neben ihr liegt ein Wärter — er hat drei 


Kugeln im Leib. Mit seinem Polizeifreund O’Halloran und 


dessen Chef Brendy bespricht Lemmy den 


. Er will mal mit Marellas Mann reden und dann heimlich die Chinesenvilla der schönen 


4. Fortsetzung 


Ich mag Damen sehr gern. Sie haben 
immer so was Anziehendes. Allein schon, 
wie sie gehen! Ich kann vollkommen 
wild werden, wenn ich so ein süßes Mäd- 
chen wie die Berenice im Visier habe, 
aber ich bin vernünftig genug, nicht zu 
vergessen, daß Mädchen nebenbei auch 
Gehirn haben können. Und gerade die 
ruhigen, kühlen, höflichen können im 
Handumdrehen den größten Ärger 
machen. 


Als ich drüben in Mexiko hinter einem 
Spanier her war, der in Arizona ein Post- 
auto ausgeräumt hatte, saß ich in seiner 
Wohnung und wartete, daß er sich 
blicken ließ. 


Seine Frau war wirklich nett. Lächelnd, 
sehr höflich und smart. Sie sagte, sie 
sei sehr froh, wenn endlich jemand ihren 
Ollen schnappte und ihm die Rübe ab- 
hackte oder ihn für dauernd einbunkerte. 
Sie sagte, der Kerl wäre so gemein, daß 
sie immer damit rechnete, morgens als 
Leiche zu erwachen. 


Danach lächelt sie mich süß an und 
geht nach oben, um mein Bett zu machen, 
weil ich mich so nett mit ihr unterhalten 
hätte und sie ihre Gäste gern gut unter- 
bringen möchte. 


Und wenn ich nicht zufällig vor dem 
Ausziehen die Peitschenschlange gese- 
hen hätte, die sie mir ins Bett gepackt 
hatte, würde ich schon lange dort oben 
Harfe spielen, wo die guten Geheim- 
polizisten alle mal hinkommen, nur mit 
ein paar Schlangenbißspuren im Pyjama. 
Na, und so was macht einen eben vor- 
sichtig, verstehen Sie? 


Nach diesen netten Erinnerungen 
binde ich mir den Schlips fest. 

Ich rufe den Portier an und frage, ob 
sie mir mal Mr. Lee Sams Wohnung in 
Nob Hill geben möchten. Fünf Minuten 
später ist meine Verbindung da. Irgend 
so ein chinesischer Hausboy ist am 
Telefon, und ich sage ihm, ich sei Lemmy 
Caution und möchte gern Miß Lee Sam 
sprechen. Er antwortet, ich solle am 
Apparat bleiben, und nach einer Minute 
kommt er wieder und sagt, er würde 
mich mit ihr verbinden. Ich kann miı 
die Dame so richtig vorstellen, wie sie 
den elfenbeingeschnitzten Hörer ab- 
nimmt, den ich in ihrem Schlafzimmer 
sah, und wie ihr Gehirn schnell wie eine 
Bandsäge arbeitet, was ich ihr wohl 
sagen werde und was sie mir antworten 
soll. 

Ich höre sie „Hallo“ sagen. 


„Einen wunderbar schönen quten 
Abend“, sage ich. „Ich hoffe, daß Sie 
nicht allzu stark gelitten haben, als Sie 
gestern abend aufs Präsidium mußten, 
um ein paar Fragen zu beantworten. Wie 
geht es Ihnen heute seelisch?” 

Sie lacht charmant. 

„Oh, danke sehr, Mister Caution, sehr 
gut”, sagt sie. „Ich dachte mir gleich, 
als wir zu Leutnant O’Halloran beordert 
wurden, daß das so etwas Ähnliches 
war, wie eine krumme Tour, wie Sie so 
etwas in Ihrer Berufssprache zu nennen 
pflegen. Auf jeden Fall”, fährt sie fort, 
„gab es Ihnen ja reichlich Gelegenheit, 
sich mit meinem Schlafzimmer vertraut 
zu machen, nicht wahr?“ 

Sie lacht wieder belustigt. Die Dame 
ist tatsächlich unverschämt. 


KRIMINALROMAN VON PETER CHEYNEY 


Berenice besuchen. Dort findet er einen Brief Marellas an ihren Mann. Auf dem Rückweg wird er von 
einer vorbeirasenden Limousine beschossen. Im Auto findet er Toots, die schon vor der Leichenhalle Schiniere 
gestanden hat. Er folgt ihr in eine Absteige im Chinesenviertel. Dort begrüßt er ihren Bubi — aber 
Joe Mitzier redet erst, als er seine letzten Zähne verschluckt hat. Lemmy hört von Rudy Spigla, einem 
dunklen Gentleman, der ihn gern ausradiert hätte und eine Spelunke in der Chinatown hat. Er dankt 
an einen Zusammenhang zwischen Spigla und Rocca, von dem Berenice erzählt hat, er wäre Fuhr- 
unternehmer für Schmugglerware. Lemmy will dem Chinamädchen mal ein bißchen auf den Zahn fühlen. 


„Was Sie nicht sagen, Berenice”, 
staune ich, „wie haben Sie denn das raus- 
gebracht?” e 

„Chinesen sind eine sehr stille Rasse, 
Mister Caution“, sagt sie, „und meine 
Zofe ist besonders leise. Sie haben zwei- 
fellos den kleinen Raum bemerkt, der 
von meinem Schlafzimmer abgeht, den 
mit dem Seidenvorhang. Sie war gerade 
dort, als Sie mein Zimmer betraten. 
Natürlich fand sie das sehr interessant, 
wenn auch vielleicht etwas ungehörig.” 

Sie lacht schon wieder. 

„Sie sagte, Sie hätten sich sehr für 
den Brief interessiert, den Brief von Miß 
Thorensen an ihren Gatten.“ 

„Das kann man wohl behaupten", sage 
ich. „Der Brief war wirklich äußerst 
interessant. Ich glaube sogar, daß wir 
beide uns über diesen Brief etwas unter- 
halten müßten. 

Ich nehme an, Berenice, daß hier eine 
Menge Leute, einschließlich des Staats- 
anwalts und der Richter, in einem Mord- 
prozeß zu dem Schluß kämen, daß dieser 
Brief ein prächtiges Motiv wäre, Marella 
Thorensen auf die eine oder ändere 
Weise aus dem Weg zu räumen. Ihnen 
tag doch anscheinend sehr daran, oder 
nicht? WMarella hätte Ihnen doch das 
Leben ziemlich sauer machen können.“ 

„Meinen Sie, Mister Caution?” sagt 
sie. „Ich muß zugeben, daß das eine 
sehr interessante Theorie. ist.” 

„Wirklich?“ frage ich. 

Sie können sich sicher vorstellen, daß 
mir diese Dame allmählich auf die Ner- 
ven fällt. Ich‘ krieg richtig aufsteigende 
Hitze. 


RT = we ö 3 


von Siam, Prinzessin Ubol Ratano, ist in Lausanne geboren, wo ihr Vater, König Phumiphon, sein Jurastudium 
DIE KRONPRINZESSIN wieder aufgenommen hat. Vor gut einem Jahr hatte er sich hier mit Sirikit, der Tochter des siamesischen Ge- 
sandten in London, verlobt, die damals im Pensionat Französisch lernte. Phumiphon mußte einen Monat nach der Verlobung von der Universität Urlaub 
nehmen, um sich in Bangkok zum König krönen und mit Sirikit trauen zu lassen. Seitdem das Königspaar nach Lausanne zurückgekehrt ist, erledigt 
der von König Phumiphon und dem Parlament mit der Regentschaft betraute Fürst Bhani Nivat die Regierungsgeschäfte in Bangkok FOTO: AP 
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„Vielleiht hab ich noch ein paar 
andere interessante Sachen für Sie .,. 

„Zum Beispiel, Mister Caution?“ 

„Zum Beispiel etwa die Geschichte, 
die Sie O’Halloran gestern nacht auf 
dem Präsidium aufgebunden haben. 
Hören Sie, Berenice, warum sagen Sie 
nicht die Wahrheit? Sagen Sie mir bitte, 
warum Sie O'Halloran von der Seiden- 
schmuggelei erzählt haben, in die Ihr 
Vater verwickelt sein soll. 

Wir wissen doch alle, daß das keine 
schwere Sache ist und es ihm nur den 
doppelten Zoll kostet, wenn er dabei 
erwischt wird, und wir wissen auch, daß 
alle möglichen Leute das machen und 
damit durchkommen. Also, was bewegte 
Sie eigentlich, diese Sache auf einmal 
für Ihren Vater zu gestehen. Hatten Sie 
plötzlich moralische Anwandlungen?* 
Sie schweigt eine Zeitlang, dann sagt 
sie: 
„Mister Caution, dies ist sicher eine 
sehr interessante Unterhaltung. Das ist 
sicher eine neue Idee, so eine Art dritter 
Grad per Telefon? Aber finden Sie nicht, 
daß ich dabei sehr vorsichtig sein muß 
mit dem, was ich Ihnen sage? Vielleicht 
hört jemand mit, nicht wahr, und man 
kann als Mädchen nie vorsichtig genug 
sein, finden Sie nicht?” 

„Natürlich könnte jemand mithören, 
aber nicht bei mir, Sie Schlauköpfchen‘, 
sage ich zu ihr. „Ich spreche vom Sir 
Francis Drake und will Ihnen noch was 
sagen, meine Liebe. Ich brauche keine 
Leute zum Mithören, wenn ich spreche. 
Was ich behalten will, weiß ich selbst 
Vielleicht interessiert es Sie, was id 
persönlich von Ihrem komischen Ge 
ständnis halte...“ 

„Das interessiert mich natürlich sehr”, 
sagt sie. „Aber meinen Sie auch, wiı 
seien beide so gute Freunde, daß Sie 
mir ohne weiteres Ihre Ideen vorlegen 
könnten?” 

„Gewiß doch“, sage ich zu ihr, „undid 
sag Ihnen auch, warum ich es erzähle. 
Ich hab eine ganz eigenartige Theorie 
über die Aufklärung von Verbrechen. 
Ich halte nämlich nichts von Detektiven, 
die mit Vergrößerungsgläsern rum- 
schleichen und unter dem Teppich nadı 
Spuren suchen. Ich gehöre aber audı 
nicht zu denen, die einfach alle möglichen 
Leute zusammentrommeln und fragen, 
was sie um ein Uhr nachts gemadt 
haben, weil keine wirkliche Dame je 
daran denkt, solche Fragen zu beantwor- 
ten — jedenfalls nicht immer. 

Ich habe noch nie einen Detektiv ge 
sehen, der nach Spuren sucht und dan 
womöglich welche findet. Ich habe ei 
anderes System. Ich warte einfach, bis 
mir irgendwas ins Auge sticht, un 
dann gehe ich los und spreche mit den 
Betroffenen, weil ich rausgefunden habe, 
daß sich Halunken doch immer selbst 
verraten, wenn man nur lange genug 
mit ihnen redet. Zum Schwindeln gehört 
nämlich viel Intelligenz und noch meht 
Gedächtnis.” 

„Mister Caution*, sagt sie, „es scheint 
mir ganz so, als ob Sie nicht nur über 
einen gewissen rauhen Charme ver 
fügen, sondern auch ein wirklich ge 
wiegter Psychologe sind. Sie haben 
sicher die glänzendsten Berufsaussid- 
ten. Es wäre mir wirklich sehr interes 
sant, von Ihnen zu erfahren, was Sie 
sich gedacht haben, als Sie von Her! 
O’‘Halloran über meine Schmuggelaus 
sage hörten.” 

Jetzt werde ich wirklich wütend. Id 
habe schon Schaum vorm Mund, weil 
dieses kleine Mistvieh einfach versudt, 
mich dauernd lächerlih zu machen 


































‚Ich 
mir ge 
id, " 
wahr? 
Schmu 
auf k 
transp 
Und d 
Marell 
einer 
soll el 
Marell 
Und 
Brief ı 
Ihrem 
braudı 
sagen, 
glaube 
so ein 
aucı g 
„Ad 
Miste! 
kann 
zittert 
lich ät 
„DO. 
intere 
mein ' 
zen li 
auch € 
nacht 
herau 
als id 
daß 1 
oder 
kätzd 
sein I 
es be 
ins Je 
Vie 
von R 
gar n 
ihm e 
anzul 
davoı 
Sie 
Pause 
Schw: 
weite 
„u 
Berer 
so in 
Sie ı 
dreht 
daß S 
wird 
gene] 
Bursc 
Löche 
'nem 
lader 
Sei 
Sie s 
erzäh 
von 
daran 
heit 
Sie 
glaul 
sagt 
„M 
fabel 
wirk 
viel 
ich u 
Ihne: 
Bitte 
an, 
Gl 
doch 
'nem 
der : 
'nen 
genu 
konr 
M 
bin ı 
daß 
bleil 
und 
lich 
jem: 
woll 
siche 
vera 
um: 
D. 
leid 
Mie: 
sind 
Ded 
verc 
Eis 
Ic 
Brei 
Ihm 








































































































































































































































von 
iere 
ber 
Iem 
kt 
uhr- 
ien. 


paar 
we, 
hichte, 
t auf 
naben. 
n Sie 
bitte, 
eiden- 
ie Ihr 


keine 
ır den 
dabei 
h, daß 
n und 
wegte 
»inmal 
en Sie 
n?“ 

n sagt 


r eine 
)as ist 
dritter 
nicht, 
n muß 
leicht 
d man 
genug 


hören, 
chen”, 
m Sir 
h was 
keine 
reche. 
selbst 
as ich 
1 Ge 


sehr”, 
h, wir 
aß Sie 
rlegen 


ınd ich 
rzähle 
'heorie 
-echen. 
<tiven, 

rum- 
h nach 
ce aud 
ylichen 
ragen, 
macht 
me je 
ntwor- 


tiv ge 
1 dann 
be ein 
ch, bis 
t, und 
ıit den 
ı habe, 
selbst 
genug 
gehört 
ı mehr 


scheint 
‚r über 
oe vel- 
ch ge 
haben 
ussid- 
ntere$s* 
as Sie 
Herrn 
gelaus- 


1d. Ih 
1, weil 
sucht, 
nachen. 


Ich werde Ihnen genau sagen, was ich 
air gedacht habe, meine Gnädige*, sage 
id, „Schmuggel ist Bundessache, nicht 
wahr? Wenn Sie mir also was von 
schmuggel erzählen, soll ich sofort dar- 
auf kommen, daß jemand die Ware 
transportiert, Und das wäre also Rocca. 
Und dann soll ich weiter denken, daß 
Marella ja auch an meinen Chef wegen 
einer Bundesangelegenheit schrieb und 
soll eben glauben, daß Rocca deswegen 
Marella umgelegt hätte, nicht wahr? 

Und dann würde ich vielleicht den 
Brief vergessen, den ich gestern nacht in 
Ihrem Schlafzimmer gelesen habe. Sie 
brauchen mir überhaupt nichts mehr zu 
sagen, weil ich Ihnen doch kein Wort 
glaube — und außerdem gibt es noch 
so eine kleine Sache, über die ich mich 
auch gern mit Ihnen unterhalten möchte!“ 

„Ach, sagen Sie es mir doch bitte, 
Mister Caution”“, säuselt sie, und ich 
kann direkt fühlen, wie sie vor Lachen 
zittert. „Ich finde Ihre Theorien wirk- 
lich äußerst interessant,” 

„0. K., Berenice“, sage ich, „dann 
interessiert Sie vielleicht dies, weil Ihnen 
mein Wohlergehen anscheinend am Her- 
zen liegt! Womöglich brauche ich Ihnen 
auch gar nicht zu sagen, daß mich gestern 
nacht drei Burschen aus einem Chevrolet 
heraus unbedingt durchlöchern wollten, 
als ih Ihr Haus verließ. Ich nehme an, 
daß Ihnen das völlig unbekannt ist, 
oder sollte etwa zufällig Ihr Kammer- 
kätzhen schnell in die Halle gelaufen 
sein und jemand angerufen haben, daß 
es besser wäre, mich sanft und schnell 
ins Jenseits abzuberufen? 

Vielleicht waren das zufällig Bekannte 
vonRocca? Und vielleicht wäre es dem 
gar niht so sehr angenehm, wenn ich 
ihm erzählen würde, was Sie ihm alles 
anzuhängen versuchen. Was halten Sie 
davon?” 

Sie sagt überhaupt nichts. Nur noch 
Pause, Vielleicht hab ich diesmal ins 
Schwarze getroffen, also rede ich schnell 
weiter. 

„Überlegen Sie bitte nicht zu lange, 
Berenice. Vielleicht sitzen Sie ja genau 
so in der Patsche wie Marella. Wenn 
Sie mit Rocca zusammen dies Ding ge- 
dreht haben und der erst einmal denkt, 
daß Sie ihn jetzt reinzulegen versuchen, 
wird er wahrscheinlich ziemlich unan- 
genehm werden und sich vielleicht einen 
Burschen mieten, der Ihnen lauter kleine 
Löcher in Ihre süße Figur bläst — mit 
'nem Zerstäuber, der nicht im Parfüm- 
laden verkauft wird! 

Seien Sie also klug, Berenice. Lassen 
Sie sih von mir einen Tip geben, und 


5 erzählen Sie mir die ganze Geschichte 


von Anfang an. Sie können sich dann 
darauf verlassen, daß ich für Ihre Sicher- 
heit sorge!” 

Sie sagt eine Weile gar nichts. Ich 
glaube, sie ist endlich mürbe. Und dann 
sagt sie: 

„Mister Caution, ich finde, Sie sind 
fabelhaft. Eines Tages müssen Sie mich 
wirklich mal zum Tee besuchen und mir 
viel von sich erzählen, aber jetzt muß 
ih unbedingt zum Friseur. Ich wünsche 
Iınen einen vwvergnüglichen Abend. 
Bitte, rufen Sie mich doch mal wieder 
rg 

Glauben Sie es oder nicht: sie hängt 
doch tatsächlich auf! Ich hab mal in 
nem Buch von einem Mann gelesen, 
der so wütend war, daß er buchstäblich 
nen Schlag kriegte, weil er nicht schnell 
genug neue Schimpfwörter erfinden 
konnte, 

‚Mir kann das nicht passieren, denn ich 
bin so wütend auf diese Chinesenbestie, 
daß mir überhaupt alle Worte weg- 
bleiben. Ich steck mir eine Zigarette an 
und grüble. Es scheint Berenice tatsäch- 
lih nicht allzusehr aufzuregen, daß 
jemand mir die Haut durchlöchern 
wollte. Sie fühlt sich anscheinend sehr 
siher, Der Kerl, der für Marellas Tod 
verantwortlich zeichnet, ist groß genug, 
um sie zu beschützen, 

Das bringt mich auf die Idee, daß viel- 
eiht Joe Mitzler und seine blonde 
Mieze genau so denken. Wahrscheinlich 
sind die beiden hier einfach nur in 

Ung gegangen, statt aus Frisko zu 
verduften. Die werde ich anständig auf 

Eis Jegen! 

ü Ih nehme den Hörer und kriege 
u im Präsidium zu fassen. Ich sage 
I daß er nach den beiden fahnden 
ae soll und Joe Mitzler mit seinem 
h nodderigen blonden Stück sofort ein- 
uhten, sowie er sie erwischt. 

Danach ist mir ein bißchen wohler. 

* 


R. bleibe zu Haus. Nach dem Essen 
2 e ich O'Halloran an und frage ihn, ob 
(1 gendwas Neues von Joe Mitzler und 
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Die Schönheitsseife der Filmstars 
jetzt auch für Sie! en. 







I 


vi, 


sagt: „Luxor ist die 
Grundlage meiner 


, Schönheitspflege.“ 







Diese reine, schneeweiße Seife 
gibt Ihrem Teint jene zarte, liebliche 
Frische, die Sie bei den berühmtesten 
Filmstars so oft bewundert haben. 


Luxor Toiletteseife, die Schönheitsseife 
der Filmstars, wird in der deutschen 
Neuschöpfung aus den gleichen 
hautverschönenden Ölen und in derselben 
erlesenen Parfümierung hergestellt, 
wie überall in der Welt. 
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Hand aufs Herz: Glauben Sie, 
Ihrer Haut die „Note I* aus- 
stellen zu können? Wenn ja, 
dann sollten Sie darauf bedacht 
sein, sich Ihre Schönheit zu be- 
wahren; müssen Sie aber Ihrer 
HauteineschlechtereNotegeben, 
so machen Sie sich trotzdem kei- 
nen Kummer — denn jeder Teint 
läßt sich schönpflegen mit Creme 
Tokalon. Auf der ganzen Welt 
hat diese berühmte Creme in 
ungezählten Fällen bewiesen, daß 
sie die Schönheit nicht nur zu be- 









vermag. Das Rezept ist sehr einfach. 
Am Tage die weiße Creme Tokalon: 
Ihre Wirkstoffe dringen tief in die 
Haut ein, beugen der Entwicklung 
von Hautunreinheiten vor und ver- 
engen erweiterte Poren. 

Nachts stellt die rosa Creme Tokalon 
die Spannkraft der Haut wieder her; 


Verschaffen Sie Ihrer Haut 
Netel 


wahren, sondern auch zu steigern © 
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dadurch wird die Bildung von Fält- 
chen und Runzeln verhindert, oder 
bereits vorkandene werden 


schwinden gebracht. Die Haut bleibt 
jugendlich, makellos rein, glatt, zart 
und frisch. Sie erhalten Creme Tokalon 
in jedem Fachgeschäft. 











Der neue preiswerte 


Popeline - Mantel 
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für Damen 
und Herren 


# Der Ruf einer Weltfirma 
bürgt für ihn 


Filialen und Vertretungen an 
allen größeren Plätzen. Ver- 
langen Sie kostenlosen Bezugs- 
quellennacweis und Bildpro- 
spekt für den Klepper-Regent. 
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Seine anerkannten Vorzüge sind: 

4 schmiert nicht — das bedeutet 
mehr als nur kußecht; er ist 
auch wetterfest und hinterläßt 
keine Spuren an Tassen und 
Zigaretten 

X haftet den ganzen Tag 

# wirkt natürlich 

Auftragen, 10 Minuten einwirken lassen, 

denn leicht abtupfen — und Guitare hält. 


Valdor 
PARIS - LONDON - HOLLYWOOD 
FOR DEUTSCHLAND: DR. WURMBOCK GMBH MUNCHEN 13 
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Können Frauen töten ? 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı7) 


der Blonden gehört hat. Er sagt nein, 
aber wenn ich schön ruhig bliebe, würde 
er mich auf dem laufenden halten. 


Ich nehme den Fahrstuhl abwärts und 
lasse mir vom Nachtportier etwas über 
den Doppel-Mond-Klub erzählen. Er sagt, 
der Doppel-Mond wäre ein Variete, das 
die Fremden besuchten, um sich China- 
town vorführen zu lassen. Der Knabe, 
der den Mond leitet, sei ein Ganoven- 
typ mit Namen Spigla. 

Ob es dort irgendwelche Spezialitäten 
gäbe, will ich wissen. Er sagt nein, aber 
man bekäme dort alles, was man ge- 
wöhnlich suchte, und manchmal sogar, 

. was eigentlich nicht auf dem Fahrplan 
stünde. Der Schnaps wäre manchmal gut; 
aber manchmal bekäme man auch so ein 
eigengebrautes Zeug vorgesetzt, und 
einer von den Kellnern wäre Chemiker, 
der sich auf synthetischen Gin speziali- 
siert hätte, den er in einer Zinnbade- 
wanne braut. Das Zeug brenne garan- 
tiert dem dicksten Schlachtsciff die 
Panzerplatten durch. Außerdem gäbe es 
eine sehr nette Sammlung munterer 
Käfer dort, die alle sehr anlehnungs- 
bedürftig sind und sich für Knaben 
interessieren, die ein bißchen Liebe 
suchen. Vor allem interessierten sich 
diese Käfer für alles, was nach Geld 
aussieht, 

Ein paarmal — so sagt der Nacht- 
portier — hätte es dort anständigen 
Krach gegeben, aber so was würde immer 
in Ordnung gebracht, bevor ein Polizei- 
bulle ins Lokal kommt. Einmal wäre 
eine Dame mit roten Haaren oben im 
dritten Stock in der Badewanne ertrun- 
ken, und weil die Dame dafür bekannt 
war, daß sie Wasser auch äußerlich für 
ungesund hielt, hätte man das allgemein 
für merkwürdig gehalten, vor allem, 
weil man der Dame vorher eins über 
den Kopf gehauen hätte mit einem — 
wie man bei der Polizei zu sagen pflegt 
— stumpfen Gegenstand. Aber der 
Rechtsanwalt Aylmar Thorensen hätte 
dem Amtsarzt beweisen können, daß sie 
sich einen Tag davor zufällig den Kopf 
an einer Tür gestoßen und im vergange- 
nen Jahr 745 Personen erzählt hätte, sie 
würde sich bestimmt eines Tages in der 
Badewanne ertränken. Na, und dabei 
könnte man eben nichts machen. 

Um zwölf angle ich mir ein Taxi und 
fahre hin. Während wir durch China- 
town gondeln, überlege ich mir, wieviel 
Nächte ich mir schon in solchen Nacht- 
klubs um die Ohren geschlagen habe. 
Wenn es nicht so viele Nachtlokale gäbe, 









hätten wir vielleicht nicht so viele Ver. die ı 
brechen, aber vielleicht ist das gar nicht und 
so wichtig, denn wenn die Leute sich blin: 
dort nicht über Mord und andere brin: 
krumme Sachen unterhalten können, won 
sprechen sie eben woanders darüber. pl 

Meistens ist es doch so: Irgendein Treg 
Bursche, der gar nicht besonders tapfer sten 
ist, geht in eine solche Kneipe und will sage 
bloß ein bißchen Schnaps und mal nad sein 
‘nem Mädchen gucken. Dann trifft er gut 
einen anderen Burschen, und der meint, Sein 
es wäre eine gute Idee, wenn man am — € 
nächsten Donnerstag mal den Zigarren- alleı 


laden an der Ecke hochnähme. Der erste 
sagt, er wäre nicht besonders scharf dar- Id 


auf. Und dann haut er sich ordentlich lieni 
ein paar von dem Zeug, das sie hier sehe 
Schnaps nennen, hinter die Binde und ihm, 
tanzt ein paarmal mit ’nem kessen Spig 
Mädchen, das gerade so den richtigen 1 


Schwung hat. Die sagt ihm dann, sie mal 






























hätte beim Juwelier an der Ecke ein druc 
herrliches Armband gesehen, und wen Jahı 
er der richtige Junge wäre, der ihr zusi 
dieses Armband schenkt, dann wäre sie Spic 
die richtige Dame, ihn ein Buch schreiben vers 
zu lassen: Was jeder Mann wissen ob & 
sollte. eine 

Da wird er dann tapfer und geht zu .l 
dem anderen und fragt, warum bis zum sagt 
nächsten Donnerstag warten, wenn der E 
Zigarrenladen eben um die Ecke läge. vor 
Und der Zigarrenmann, der nur ans Ich 
Verkaufen dachte, findet plötzlich drei Bur: 
Kugellöcher in seiner Weste und ist un- ist j 
erwartet früh tot, während die beiden die 
irgendwo in einer Hintergasse sitzen und ihre 
sich ein tadelloses Alibi zusammern- klas 
schustern, von wegen, daß sie zur Zeit von 
des UÜberfalls gerade ein Flugzeug in gan 
Wisconsin eingeflogen hätten. Ich über- und 
lasse es Ihnen selber, über die Moral Spii 
dieser Geschichte nachzudenken. hab 

Aber diese Kneipe hier, der „Dop- m 
pelte Mond”, ist tatsächlich prima. Alles „Se 
in Rot und Gold. Ich gebe meinen Hut Spre 
rechts in der Garderobe ab und komme E 
durch eine große Schwingtür mitten ins rett 
Lokal. Der Raum ist ziemlich groß, mit ist 
einer Tanzfläche in der Mitte und einer Buc 
Bar an jedem Ende. Die Bars und die d 
Tische stehen auf einer Art Brüstung, „ich 
die sich ungefähr einen Meter hoch um viel 
die Tanzfläche herumzieht. Es ist ziem- hör 
lich voll. Allerhand Männer und 'ne E 
Menge Damen. Sie kämpfen sich durd .' 
die Tanzrunden und sehen entweder aus, hör 
als ob sie es sehr genössen, oder aud, essi 
als ob sie wünschten, sie wären schon Tyr 
lange gestorben. Ich setze mich an einen . 
Tisch und bestelle mir einen Highball. so 

Dann guck ich nach 'ner Weile mal fre« 
über die Tanzfläche. Auf der anderen Lus 
Seite sitzt ganz allein eine Chinesen- fon 
dame. Sie sieht süß aus und ist nett an . 
gezogen. Sie trinkt einen Gin Fizz, aber leh, 
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die Art, wie sie ihn in die Länge zieht 
und inmer mal wieder nach mir rüber- 
blinzelt, wenn sie meint, ich seh es 

bringt mich auf den Gedanken, sie paßt 
womöglich auf mich auf. 

plötzliih kommt ein Mann ein paar 
Treppen von einer Art Büro am äußer- 
sten Rande des Raumes herunter. Ich 
‚sage mir sofort, daß das Rudy Spigla 
sein muß. Er ist mittelgroß, schlank, 
gut gebaut und hat angeklatschtes Haar. 
Sein Gesicht ist schmal, aber intelligent 
— er sieht nicht schlecht aus und vor 
allem sehr bestimmt, als ob er sich nicht 
lange mit etwas aufhielte. 

Ih sdiau mich um, bis ich einen ita- 
lienischen Kellner an die Wand gestützt 
sehe. Ich winke ihn mir 'ran und sage 
ihm, daß er losgehen sollte und Mister 
Spigla — wenn das Mister Spigla wäre 
— bestellen solle, ich möchte ihn gern 
mal sprechen, Der Kellner, der einen Ein- 
druck macht, als ob er mindestens zehn 
Jahre kein Bett gesehen hätte, reißt sich 
zusammen und geht los. Ich sehe, wie er 
Spigla Bescheid sagt und wie Spigla un- 
vershämt zu mir rüberstarrt, beinah als 
ob er mich schon erwartet hätte. Nach 
einer Weile kommt er. 

‚Kann ich Ihnen mit etwas dienen?” 
sagt er mit einem Grinsen. 

Er steht mit einer Hand in der Tasche 
vor mir und sieht mich von oben an. 
Ich hab Ihnen ja schon erzählt, daß der 
Bursche gut aussieht, sogar das Gesicht 
ist irgendwie charaktervoll. Es ist nicht 
die übliche Schnauze von den Kerlen, die 
ihre Zeit damit verbringen, in zweit- 
klassigen Kneipen im Chinesenviertel 
von Frisko herumzuhocken. Er hat eine 
ganz intelligente Stirn, ein gutes Kinn 
und gewitzte Augen. Ich meine, der 
Spigla könnte mit allen Sachen Erfolg 
haben, die er in die Hand nimmt. 

„Ja, Sie können mir helfen”, ich. 
‚Setzen Sie sich, ich möchte mit 
sprechen.” 

Er setzt sich. Dann holt er ein Ziga- 
rettenetui heraus und bedient sich. Es 
ist ein nettes Goldetui mit eingelegten 
Buchstaben. 

‚Hören Sie, Spigla”, sage ich zu ihm, 
‚ih heiße Caution. Ih bin vom FBI, 
Zu haben Sie schon von mir ge- 
ört.* 

Er grinst wieder — ziemlich dämlich. 

‚Ih habe noch nichts von Ihnen ge- 
hört, aber ich bin auch nicht sehr inter- 
essiert an Polizeioffizieren. Diese Art 
Typen lassen mich reichlich kalt!” 

‚Na schön”, sag ich, „wenn Sie auch 
so denken, würde ich doch lieber nicht 
frech werden. Ich könnte sonst plötzlich 
Lust bekommen, Ihnen etwas die Nasen- 
form zu verändern.“ 

«Was Sie nicht sagen“, meint er und 
lehnt sich zurück und guckt mich durch 


einen Ring an, den er gerade geblasen 
hat. „Ich könnte mir kaum vorstellen, 
daß Sie damit irgendwas erreichen. Viel- 
leicht täte mir das nicht gut, aber ich 
kann mir beim besten Willen nicht vor- 
stellen, wohin Sie das brächte!” 

„Sie brächte es wahrscheinlich ins 
Krankenhaus”, scherze ich. „Also lassen 
Sie sich belehren, und werden Sie nicht 
freh. Aber nun zur Sache. Ich habe 
gehört, daß Sie der Bursche sind, der mir 
gestern nacht drei Killer in einem 
Chevrolet nachschickte, die mich beinahe 


in der Nob-Hill-Gegend fertiggemact 


hätten. Was haben Sie dazu zu sagen? 
An Ihrer Stelle würde ich mir jetzt ein 
bißchen Zeit lassen mit dem Antworten, 
denn wenn ich jetzt noch irgendeinen 
Witz von Ihnen höre, sperr ich Sie ein, 
haben Sie mich verstanden?“ 


Er zuckt mit den Schultern. 


„Hören Sie, Caution, ich habe tat- 
sächlih keine Ahnung, wovon Sie 
eigentlich reden. Ich habe nie von Ihnen 
gehört, bis Sie heute hierherkommen; 
und warum jemand Sie erledigen will, 
ist mir schleierhaft. Sie müssen wissen, 
daß es meine Aufgabe ist, für Jack 
Rocca diesen Klub zu führen. Ich habe 
weder Interesse noch dafür zu sorgen, 
daß FBI-Leute eine Abreibung bekom- 
men. Mir ist das zu ungesund. Und das 
ist alles, was ich zu sagen habe.“ 

„Ach nee”, sage ich, „so ein Schlau- 
köpfchen! Sie haben vielleicht auch nie 
von Joe Mitzler gehört? Vielleicht 
kennen Sie auch nicht das blonde Gift, 
mit dem er herumzieht?“ 

Er sieht auf. „Natürlich kenne ich die 
beiden”, sagt er, „aber das beweist doch 
gar nichts. Hät Ihnen das feine Pärchen 
ein Garn über mich vorgesponnen?” 

„Sie kennen sie also ganz gut, was?“ 

„Selbstverständlich“, sagt er. „Den 
Mitzler hatte ich hier als Rausschmeißer 
engagiert. Er hat zwei Monate bei mir 
gearbeitet. Er mußte die Leute an die 
frische Luft befördern, wenn sie zü frech 
wurden. O.K., nachdem er ein paar 
Wocen hier war, erzählt er mir eine 
Tränendrüsengeshihte. von seinem 
blonden Mädchen, und ich gebe ihr einen 
Posten in der Garderobe. Nach ein paar 
Wochen merk ich, daß die beiden alles 
klauen, was sie in die Finger bekommen, 
und deswegen habe ich sie rausgewor- 
fen.“ 

Er nimmt seine Zigarette in die linke 
Hand, holt sich eine neue aus dem Etui 
und steckt sie am Stummel der alten an. 
Dabei sieht er mich die ganze Zeit an. 
Er hat gepflegte und gut manikürte 
Hände. 


„Sie sehen also“, sagt er, „daß Sie 
vorsihtig sein müssen, wenn diese 
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Stärken Sie Ihre Kräfte in einer schöpferischen 
Pause und gönnen Sie sich 15 Tage Erholung in 
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Erstklassige Hotels mit mäßigen Preisen. 
Museen — Galerien — Thermalbäder. 


Auskünfte erteilen 


Delegation ENIT, München 27, Möhlstraße 3. 
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Fahrpreisermäßigungen auf den italienischen 
Staatsbahnen für die „Primavera Siciliana“. 
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RUNDIG-REISESUPER IM WERTE VON 
ÜBER 10000 DM SIND ZU GEWINNEN! 


ndfunkgeräte sind die meistgekauften der Saison 
rn ist ken Wunder, denn Eernchueeh, wer 
de Trennschärfe und eine bisher unerreichte Klangg 
Hals ihnen die Sympathien des Publikums erobert. # 
Favoriten der „GRUNDIG-Kleeblatt-Serie” gehören 
hen 165 W/GW, 380 W/GW und 495\W. Raten - ein- 
mal, wie viele Geräte von, diesen 3 Typen an e Bes 
1.August 1950 bis zum 1. Mai 1951 her: Ilt wurden. ar 
haltspunkt möge Ihnen dienen, doß in letzter Zeit mon = 
rund 40000 GRUNDIG-Geräte die Fließbänder et ier- 
bei ist zu beachten, daß außer den.oben genannten 3 Typen, 
deren Zahl zu erraten ist, noch andere Heimsuper, Musik- 
schränke, Auto- und Reisesuper en ER 
i insender, die die richtige Zahl erraten oder Gı 
- erde kommen, wartet je ein „GRUNDIG-Boy”. Diem 
von jeder Stromversorgung unabhängige Beletaupnt,, CO 
klein an Moßen, aber groß an Leistung ist, wird Ihnen beim 
Urlaub und auf Reisen ein unterhaltsamer Begleiter sein. 


Für den Wettbewerb gelten folgende Teilnahmebedingungen: 
1. Die Einsendungen sind mit dem Vermerk „Preisousschreiben ie zur 
“ 15. Juni 1951 (Poststempeldatum) an folgende Anschrift zu ri 
Pressestelle der GRUNDIG Radio-Werke GmbH., @ Fürth i. Bay. 
i uschriften können nicht berücksichtigt werden. 
Dei soll Tediglich die erratene Zahl sowie Name und ge- 
naue Anschrift des Absenders enthalten. 
2. Sollten mehr als 50 Einsender die richtige Zahl nennen, so entscheidet 
das Los. 


3. Das Preisgericht setzt sich zusammen aus den Herren 


i i k _Werbeberater Richard Helfenstein 
a ad a von den GRUNDIG -Radio-Werken. 


i Preisgerichts ist unanfechtbar. Der Rechtsweg ist 
- : En Glenn dal Preisausschreibens wird im Juli 1951 


in daser Zeitschrift bekanntgegeben. 


Angebrt der GRUNDIG Radio-Werke und ihrer Werksvertretungen 
“ von dar Beteiligung ausgeschlossen. 


GRUNDIG 


RADIO-WERKE GMBH. 
FURTH IN BAYERN 


Deutschlands 
größte Rundfunkfabrik 












































Sie erhalten 
eine bessere 


Figur... 


Können Frauen föten ? 
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beiden Ihnen etwas über mich vor- 
gelogen haben. Sie lieben mich nicht 
gerade!” 

Ich grinse ihn an. 

„Darüber bin ich wirklich nicht er- 
staunt, Spigla, ich mag Sie auch nicht 
leiden. Übrigens, haben Sie zufällig ge- 
hört, daß die Hafenpolizei vorgestern 
eine Dame namens Marella Thorensen 
aus dem Bach gefischt hat? Aber Sie 
wissen auch darüber sicher gar nichts?” 

„Doch“, sagt er, „ich habe davon ge- 
hört. Warum auch nicht? Ich kenne die 
Dame nicht, aber sie war die Frau von 
Thorensen, der sich um die Geschäfte 
des Alten kümmert.” 

„Der Alte — 
das ist wohl 
Jack Rocca?” sag 
ich. 


er. 
„Hören Sie, ich 
habe noch eine 
Masse hier zu 
tun, und wenn 
ich auch nichts 
dagegen habe, 
zu jeder belie- 
bigen Zeit, die 
Ihnen gerade 
rihtig _dünkt, 
Fragen zu be- 
antworten, das 
heißt, wenn es 
sih um ver- 
nünftige Fragen 
handelt, so habe ich doch nicht gerade 
sehr viel Zeit zu verplempern.” 


Er steht auf. 


„Sehen Sie mal”, sagt er, „wenn Sie 
schon unbedingt fragen müssen, warum 
fragen Sie dann nicht lieber jemand, der 
eventuell etwas von der Sache weiß. 
Aber die Polizisten sind alle gleich. 
Etwas geschieht, und die Polizei hat 
keine Ahnung. Dann gehen sie einfach 
los und fragen der Kuh das Kalb ab und 
halten Leute von der Arbeit ab, lediglich 
in der Hoffnung, - daß sie doch irgend- 
was erfahren.” 


Ich werde mich über diesen Ganoven 
nicht künstlich aufregen, denke ich, ob- 
wohl mir ganz so ist, als ob ich ihm am 
liebsten ein Ding in die Visage setzen 
möchte. 

„O.K., Spigla”, sag ich zu ihm, „Sie 
sind mächtig in Form, nicht wahr? So 
gut, daß Sie denken, Sie können frech 
werden. Wo ist Ihr Chef — der Rocca?” 

Er gähnt. 

„Er ist hier in der Gegend“, sagt er, 
„aber wo er im Augenblick ist, weiß ich 
nicht!” 

Ich sehe ihn an. 

„Na”, sag ich, „dann werde ich Ihnen 
mal genau fünf Minuten Zeit lassen, um 
das herauszubekommen. Wenn Sie nicht 
in fünf Minuten hier sind und mir ie om 
können, wo Rocca ist, ‚gehen Sie sofort 
mit mir auf die Wache und kühlen sich 
Ihren Kopf mal ein paar Tage am Zellen- 
gitter. Inzwischen können wir vielleicht 
irgendwas finden, um Sie noch länger 
dazubehalten.” 


„Bitte zweimal Wiener Schnitzel und ein- 
mal Wasser und Brot!‘“ Zeichnung: Schwarz 


„Ich glaub nämlich, Sie sind einer von 
den Herren mit Vorstrafen. Ich meine, 
daß Sie sicher im Leben mal sanft über 
etwas gestrauchelt sind, und das macht 
sich immer bezahlt für mich, wenn ich es 
herausfinde, Und noch etwas, mein Lie- 
ber, ich bin nicht gewohnt, mich von 
einem Tanzboden-Louis anöden zu 
lassen; also wenn Sie keinen Ärger 
haben wollen, beeilen Sie sich, bitte!” 

Er sagt nichts dazu. Er geht einfach 
fort, über die Tanzfläche die Treppen 
rauf ins Büro. Ungefähr nach drei Minu- 
ten kommt ein Kellner und sagt eine 
Empfehlung von Mister Spigla, und 
Mister Rocca wäre um ein Uhr im Klub 
und würde sich freuen, Mr. Caution zu 
treffen. 

* 

Ich steh auf und folge dem Kellner 
durch das Lokal, indem ich mich durch 
das Gewühl der Backe-an-Backe-Tänzer 
durchpuffe, die 
alle dabei sind, 
das Problem zu 
lösen, wie man 
mit möglichst 
u | richti- 
gem Tanzen die 

größtmögliche 
Tuchfühlung be- 
kommt. 

Auf der ande- 
ren Seite gehen 
wir die Treppe 
hoch durch die 
Pendeltür, durch 
die Spigla ver- 
Schwand, und 
dann einen Flur 
entlang. Die 
Teppiche im Flur 
sind erstklassig, 
und es sieht 
aus, als ob sie hier nicht gerade mit Geld 
gespart haben, als sie die Kneipe ein- 
richteten. 

Am Ende des Flurs ist ein Fahrstuhl. 
Der Fahrstuhl geht, ohne daß ich was 
dazu tue, nach oben — es scheint, als ob 
sie hier mit allen Schikanen arbeiten 
können. 

Der Fahrstuhl hält, die Tür geht auf, 
und Rudy wartet draußen auf mich. Er 
hat schon wieder das lausige Grinsen 
aufgesteckt, das ich nicht leiden kann, 
und ich wette mit mir im stillen, daß ich 
diesem Burschen noch das Grinsen aus 
dem Gesicht schlage, bevor ich mit ihm 
fertig bin. Dieser Kerl macht mir richtig 
Magenschmerzen vor Wut. Rudy ist 
einer von den ganz Smarten, die man 
immer wieder trifft, wenn man sich mit 
Ganoven abgibt. Er ist immer der 
Zweite, der Leutnant, der immer das tut, 
was der Chef sagt, und sich wohl dabei 
fühlt. Er fühlt sich immer sicher, weil er 
denkt, wenn etwas schiefgeht, bringt es 
der Chef schon wieder in Ordnung. Er 
meint, er kommt mit allem durch — auch 
wenn der Ballon eines Tages mal zu hoch 
steigt und platzt, dann ist es immer noch 
der Chef und nicht er — und er hält 
sich für so klug, daß er glaubt, er käme 
mit der Beute fort. Ich habe schon viele 
solche Burschen getroffen, und für mich 
sind sie das reine Gift. Aber ich muß zu- 
geben, daß der Junge trotzdem etwas An- 
ziehendes besitzt. Ob das nun seine Art 
ist, wie er geht und wie er aussieht, oder 
ob es irgend etwas in ihm ist, was sich 
nicht beschreiben läßt, weiß ich nicht. 
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senden. Dies auf ein Postkärt- 


DER PHOTO-PORST 











wenn Sie Triumph- 
Büstenholter und 
Hüfthalter tragen. 
Sie wirken dadurch 
viel schlanker. 
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Schmerzen genügt meist eine Kapsel. 
Packung 75 Pfennig in Apotheken. 
Gutschein. Verla Sie unter Hinweis auf 
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Dr. Renischler & Co., Laupheim N 
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So ist es a N auch mit anderen Sachen, zum Beispiel 


ist ein Wundschnellverband nicht wie der andere und 
„plast“ ist nicht gleich „plast”. Nur ein Schnellverband heißt 
„HANSAPLAST”, das Original-Beiersdorf-Pflaster. Wenn 
Sie alsoHANSAPLASTverlangen, so achten Siebitte inihrem 
Interesse darauf, daß Sie auch HANSAPLAST bekommen. 
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DIE WOCHE VOM 20. BIS 26. MAI 1951 


Technische Neuerungen erregen Aufsehen, Sie werden nicht ohne Rückwirkung auf das welt- 


ee en He. Der 21. V. berechtigt zu der Holinung 
ernunft leiten zu lassen und nd ng zu suchen. Vielleicht über- 


V 
V. durch eine 
sein konnte. Jeden 














































































Nachricht erhalten, daß Sie am 25. V. ae 
können. Neue Freunde stehen zu Ihnen. In der 
ersten Junihälfte haben Sie besonderes Glück. 
3%. Januar bis 8, Februar Geborene: Die uner- 
freuliche Auseinand tt die Sie kürzlich 
hatten, wirkt noch in Ihnen nach. Lassen Sie 
sich bitte am 19./20. und vor allem 26. V. nicht 

en, Sie sowohl die finanzielle wie 
die arbeitsmäßige als eine Zumutung 


em 
9%.—18. Februar Geborene: Sie müssen durch 





ang Juni. ein Nach- 
1. In vier Wochen interessieren Sie alle 
Probleme nicht mehr. 


FISCHE 

" 16,—27. Februar Geborene: Nehmen 

” Sie Rücksicht, vermeiden Sie Ausein- 
andersetzungen oler gar Streit. Sie können 
jetzt ruhig den anderen vorübergehend den Vor- 
teil lassen. Es wird am 23. V. für Sie sprechen, 
daß Sie u Neidgefühl geäußert haben. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Am 20. V. 
läßt sich etwas einfädeln. Wenn Sie sich nicht 
sicher sind, ob Sie die Abmachung einhalten 
können, legen Sie sich besser nicht auf einen 
bestimmten Termin fest. es zu einer 
. rg drücken Sie Ihre Erwartungen 

aus 


10.—2%. Märı zz. Der 20, V. brii die 


so raffiniert, daß man Ihnen nicht auf die 


21%. April Geborene: Abflauende 
; aber n 





Iriedenkait ne de m. u >. En 
r den n Gang der Dinge 

allzu deutlich ausdrücken. 

1.—10, Mai Geborene: Sie en sich mit 
nsamen Bes 20. oder 

23./24. V wir ersten "Früchte dieser 


Das wird Ihnen der 24./25. V. 


weisen. 
ZWILLINGE 


- 211-3. Mai Geborene: Eine strenge 
een Woche, aber sie steht unter positiven 
Vorzeichen. Wahrscheinlich sind Sie viel unter- 
wegs; Sie werden wertvolle Informationen er- 

oder Zuschüsse oder eine neue Anstel- 

lung oder einen bedeutenden Auftrag. 
3. Mai bis 10. Juni 
weiter werden Sie in diesen Tagen 
men, aber sie gehen auch ohne Verluste ab. 
Nekmen I 21./22. V. von einer Sadıe 


TH 


Ben. Be. zu engagieren, 
w A 
11,—20. Juni Geborene: Was ist nun das Er- 


‚, daß die Verantwortlichen! 
die man beim derzeitigen Stand der 


enthalten die Konstellationen mehr konstruktive, 
lassen keine neuen schwerwiegenden Konfiiktpunkte 


; KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Wie gut, 
= daß Sie zur Einsicht gekommen Ä or b 
Wenigstens erregen Sie jetzt nicht mehr öffent- 
liches Ärgernis. Vielleicht ringen Sie sich nun 
endlich zu einer nüchternen Betracht der 
Dinge 2 Widerstehen Sie am 23. V. der 
Versuch 

2.—11. Juli Geborene: Wer oder was hat es 
Ihnen eigentlich angetan? Das ist schwer zu er- 
gründen, und Sie wissen es anscheinend auch 
nicht genau. as etwas hat einen geiähr- 
lichen Reiz für Sie. Lassen Sie die Dinge noc 
eine Weile reifen, ehe Sie aktiv werden. 
12.—22. Juli Geborene: Wenn nicht alles Projei 
haben Sie recht behalten, das any t 
hat sich fördern lassen, und am 20./2 

fen Sie so gut aufgelegt sein wie in "nicht. 
Sie werden bald ein schönes Resultat erzielen. 


LOWE 


= 22. Juli bis 1. August Geborene: Nach 

"#2 schwierigen Wochen stehen Sie endlich 
wieder gut da. t dem 21. V. bieten sich ver- 
schiedene ungewöhnlich günstige Möglichkeiten, 
zwischen denen Sie nach Belieben wählen kön- 
nen. Ab 25. V. müssen Sie sich behaupten. 
2.—12. August Geborene: Die Verhandlungen, 
die Sie zu führen haben, erfordern großes Ge- 
schick. Lassen Sie sich vor allem am 2. und 
26. V. nicht aus der Ruhe bringen. Bis Mitte 
nächsten Monats werden Sie sich etwas ein- 
schränken müssen. 
13.—23. August Geborene: din raucht der 
Kopf. Aber im Augenblick läßt sich kaum etwas 
zum entscheidenden Vorteil ändern: die Uber- 
macht der Gegenseite ist zu groß. Ab 22./23, V. 
wird es einfacher für Sie. Am 26, V. haben Sie 
Gelegenheit, sich vorzubereiten. . 


I JUNGFRAU 
P_ 24. August bis 2. Seplember Geborene: 
= Die Freuden, die man übertreibt, ver- 


mn sih in Leiden — sicherlich ist auch 
Ihnen dieser Spruch nicht unbekannt, also rich- 
ten Sie sich danach. Wenn man Ihnen am 23. V. 
helfen will, lassen Sie sich nicht lange nötigen. 
3.—13. September Geborene: Ein Experiment 
reizt Sie. Sie würden beleidigt sein, wenn Sie 
jemand vor dem 20. V. warnte. Aber bereits 
zwei Tage später werden Sie bemerken, daß es 
nicht das richtige war, worauf Sie sich einge- 
lassen haben. 

14.—23. September Geborene: Eine Zeit der 
Hockonjunktur findet mit dem.20./21. V. ihren 
vorläufigen Abschluß. In den nächsten Wochen 
kommt es nicht so sehr darauf an, daß = a 
blindlinas auf Ihr Glück ve 

daß Sie Ihre Handlungen verantworten binnen. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
= Wahrscheinlich geben Sie es nur mit 
Vorbehalt zu, aber allmählich entwickelt sich 
doch alles so, wie wir Ihnen voraussagten. Am 
21. und 25. V. werden die Erleichterungen spür- 


bar, und Sie finden sich ganz neu angeregt und _ 


unternehmungslustig. 


3.—13. Oktober Geborene: Sie mußten damit 


rechnen, daß diese Depression nachkommt. Man 
kann nun nicht einmal alles zugleich haben und 
genießen wollen. Es qualifiziert Sie nicht, daß 
Sie Ihre Stimmungen allzu deutlich zeigen. Am 
21./22. und 25. V. bemüht man sich mehr um 
Sie, als Sie verdienen. 

14.—2. Oktober Geborene: Am 22. und 
26./27, V. sind Sie in Ihrem Element. Das be- 
sacıt aber noch nicht, daß Sie mit solchen 
einigermaßen unbedenklichem Verhalten unbe- 
dinat für sich einnehmen. Denken Sie an Ihre 
sn u und Ihren Takt. 


, SKORPION 

Oktober bis 2. November Geborene: 
u. I verspüren die günstigen Nach- 
wirkungen der letzten Wochen. Eine berufliche 
Ausweitung ist möglih. Am 19. V. erzielen 
Sie persönlih einen beachtlichen Fortschritt. 
Zum 25. V. werden Sie sich erstmals seit lan- 

"par übergangen und alleingelassen len. 
3.--12. November Geborene: Es geht Ihnen gut, 
Sie verstehen sich mit „ihr“ besser als je. In 


fährdet Sie nicht mehr. Am 26. V. ver- 
ansgqaben Sie sich sinnlos. 
13.—22. No Der 2. V. ist für 





Sie ein markanter, wichtiger, großer Tag — 
wir haben es Ihnen bereits in der vorigen 
Woce angekündigt. Am 24./25. V. übernehmen 
Sie eine bedeutende Sace. Ein folgender 
kleiner Stop verwirrt Sie hoffentlich nicht. 


SCHÜTZE 


22. Nov. bis 2. Dezember Geborene 
"# Sie sollten sich für den 21. V. bereit 
balten, er bringt Ihnen mit der Freiheit zu- 
gleich neue Aufgaben, die sofort in Angriff ae- 
nommen sein wollen. Am 25. V. müssen Sie 
die erste Probe Ihres Könnens liefern; Sie wer- 
den aut abschneiden. 


der Sie Ihre Interessen rechtzeitig an. 

13.—21. Dezember Geborene: Eine Einsicht am 
22./2%. V. wird Sie vielleicht etwas verbittern. 
So raffiniert Sie alles ausgeklügelt hatten, nun 
zeigt es sich, daß die Rechnung doch nicht auf- 
geht. Also werden Sie die Konsequenzen ziehen 
une en umstellen müssen. Aber Sie haben 

reun 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 20. UND 26. MAI 1951 


Kinder mit einem 
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unverwöstlichen Unternehmungsgeist kommen in dieser 
Unbekannte, die Weile zu erobern. 16t Ihre Sehnsucht und ihr Ziel. Beruie, die Ihnen 
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Unten ouf dem Grund der Meare 
kommt ein Hai ihm in die Quare, 
Tausend Tode Tobi droh’n: 

Schnopp - 
der ROBOT hat ihn schon | 


Der ROBOT vollautomatisch und 
blitzschnell Lossen Sie sich von 
uns über ihn und seine Möglich. 

keiten unterrichten. Schreiben 


sie unverbindlich an 
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Weitere Abenteuer und praktische 


Fotowinkein der unterhaltenden Zeitschrift 


„Neue Foto Linie” 


Probeheft kostenlos! 
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Der neue galanle Wecker 
Ihnen das Aufsiehen leicht. 
Sie werden zuerst durch einige 
Glockentöne geweckt und k 
dann, den Wecker abstellen. 5 


„ laute, energische Lüufen für M 
mit festem Schlaf. 
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Rote Agenten mitten unter uns 
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dieser Begegnung. Eine Fülle neuer gro- 
fer Aufgaben ist zu bewältigen. Neue 
Anlaufstellen für Fallschirmagenten 
werden gesucht, die Gruppen in Ham- 
burg und Leipzig müssen überprüft wer- 
den, eine neue Funkstelle ist für Frei- 
burg geplant, um die Verbindung nach 
der Schweiz zu erleichtern, und nicht 
zuletzt ist Coros eigenes Funksystem 
wieder in Schwung zu bringen. 

Die Begegnung Kent—Coro, von den 
Kuckhoffs arrangiert, dauert eine knappe 
halbe Stunde. Sie machen einen harm- 
losen Spaziergang vom Lützowplatz 
durh den Tiergarten bis zum Knie. Dr. 
Arvid Harnack ist auch dabei. 

Das Ergebnis dieses Spazierganges 
spiegelt sich in folgenden Meldungen 
an Moskau wider: 

{. Übergabe eines Sendegeräts an 

Gruppe Coro—Arvid erfolgt. 

9, Verbindung mit der Prager Gruppe 
hergestellt. Arbeitswellen der slo- 
wakischen Widerstandsgruppe So- 
kol bekanntgegeben. 


3, Starke Anhäufung von Informa- 
tionsmaterial, daher Vermehrung 
der Funkstellen dringend erforder- 
lich. 

‚Coro hat Vertrauensmann in der 
neugebildeten Entschlüsselungs- 
gruppe der Funkabwehr. 


Diese Eröffnung Coros hat Kent am 
tiefsten beeindruckt. Denn jede Funk- 
abwehr kann erst wirksam und gefähr- 
lih werden, wenn es gelungen ist, die 
aufgefangenen Sprüche zu entschlüsseln. 
Uber den mühsamen Fortschritt dieser 
Arbeiten bei der Entschlüsselungs- 
gruppe wird Coro also laufend unter- 
richtet. 

Mehr kann man wirklich nicht ver- 
langen. Kent, beziehungsweise Sefor 
Vincente Sierra, reist beruhigt nach 
Brüssel zurück. 


Der erste Gegenschlag 


Ein halbes Jahr ist vergangen, seit- 
dem der Funker in Cranz in Ostpreußen 
zum erstenmal jene geheimnisvollen 
Morsezeichen aufgefangen hat, die sich 
baldzu der „Roten Kapelle” verdichteten. 


Wehrmacht, Partei und der gewaltige 
Apparat der nationalsozialistischen Po- 
lizei stehen im ungleichen Kampf gegen 
eine kleine Gruppe von Menschen, die 
ihre Pläne mit beispielloser Kühnheit 
und mit beispiellosem Geschick verfolgt. 
Stunde für Stunde wird der Organisa- 
tionskoloß mit empfindlichen Stichen 
bis aufs Blut gereizt, und doch dauert 
es 24 Wochen, bis er über hundert ver- 
shiedene Befehlsstellen und Zentralen 
endlich in Bewegung setzt, um zu zer- 
malmen, was ihm unter die tönernen 
Füße gerät. 

Im Auftrag des Amtes Ausland-Ab- 
wehr hat sich auch das Reichssicher- 
heitshauptamt eingeschaltet. Kriminal- 
kommissar Josef Reiser, Kriminalsekre- 
tär Karl Ball, Kriminalsekretär Otto 
Schwab und Kriminalassistent Rolf Rich- 
ter werden mit den Ermittlungen in 
Belgien und Frankreich beauftragt. Die 
Geheime Feldpolizei in den betreffen- 
den Gebieten ist alarmiert. Dazu kommt 
ein Stab von Funkern, Peilern und 
Technikern. 

Sie dürfen Zivil tragen, und die 
Messungen kommen auch gut voran. 

Im Dezember 1941 ist es dann endlich 
so weit, daß zum ersten Schlag aus- 
geholt werden kann. 

Das Villenviertel Mollenbeek im 
Nordwesten Brüssels ist in der Nacht 
zum 2i. Dezember wie ausgestorben. 
Ein eisiger Wind pfeift durch die Stra- 
ßen. Auf der Place de la Duchesse de 
Brabant liegt eine dünne, unberührte 
Schneedecke, 

Mit abgeblendeten Lichtern fahren 

2wei schwere Limousinen durch die Rue 
des Quatre Vents. Lautlos wird das in 
einer Nebenstraße gelegene Haus um- 
stellt, in dem einer der zahlreichen Sen- 
der Kents ausgemacht worden ist. Schnell 
und geräuschlos kann die Eingangstür 
aufgebrochen werden. Nur die alte Haus- 
besitzerin ist durch das Klirren der auf- 
ga prengten Sicherheitskette aus dem 
er geschreckt und steht mit einer 
aschenlampe in der Hand entgeistert 
auf dem Korridor. 
„S@vor sie einen Laut von sich geben 
un drückt ihr ein Polizist den Mund 
am Die anderen stürmen mit entsicher- 
en Pistolen in den zweiten Stock. 


Pu 


Die Überraschung ist vollständig ge- 
glüct. Eine Funkerin sitzt vor ihrem 
Gerät, mit schwarzen, strähnigen 
Haaren über dem Kopfhörer, und zwei 
Männer sind mit dem Verschlüsseln von 
Meldungen beschäftigt. Bevor sie zur 
Waffe greifen können, werden sie mit 
zwei Schüssen kampfunfähig gemacht. 
Ein Polizist reißt im letzten Augenblick 
die Funkunterlagen aus den Flammen 
des offenen Kamins. 


Die Verhafteten sind, wie sich später 
herausstellt, der sowjetische Flieger- 
oberleutnant Michael Makarow und der 
Unterleutnant Danilow. Beide wurden 
schon 1939 nach sorgfältiger Schulung 
in das Nachrichtennetz der Sowjetunion 
in Belgien eingebaut. 


Damit ist die Aushebung des ersten 
Senders der „Roten Kapelle” geglückt. 
Der Bann ist gebrochen. Kent, das Ober- 
haupt der Organisation, ist zwar nicht 
dabei, aber jetzt hat man endlich wich- 
tige Fingerzeige in der Hand, die- ge- 
retteten Funkunterlagen fliegen mit 
Kurier nach Berlin zur Funkabwehr am 
Matthäikirchplatz, und die Verhafteten 
werden in die Vernehmungsmühle ge- 
nommen. „Mit aller Härte“, lautet der 
Befehl von oben. Und diese Härte löst 
auch Makarow und Danilow allmählich 
die Zunge. 


Jetzt ist die Gegenseite am Zuge. 
Schwerfällig und träge setzt sich die 
riesige Organisation in Bewegung, aber 
dann läuft sie folgerichtig und unauf- 
haltsam wie eine Maschine. 


Kent und Coro kennen die Gefahr. 
Trotzdem jagen die Sendegruppen in 
Ostende, Amsterdam, Paris, Marseille 
und neuerdings am Genfer See täglich 
Dutzende von Meldungen durch. Die 
Vorbereitungen zur Frühjahrsoffensive 
im Osten bieten hierzu zahllose Ansatz- 
möglichkeiten. Truppenverschiebungen, 
Produktionszahlen, neue Waffen, neue 
Divisionen, Verlustziffern, Transport- 
zahlen — und dann das weite Feld der 
Diplomatie. 

Stoff genug für Hunderte von .Mel- 
dungen. 


Kent an Zentrale! Coro an Zentrale! 


Ein Telefongespräch 


Die Sollstärke der Funkabwehr auf 
dem Matthäikirchplatz muß auf das Dop- 
pelte heraufgesetzt werden. Annähernd 
300 Agentensender werden zur Zeit 
überwacht. 


In der Dechiffrierabteilung herrscht 
seit der Aushebung des Brüsseler Sen- 
ders fieberhafte Tätigkeit. An Hand der 
dort beschlagnahmten Funkunterlagen 
hofft man einen großen Schritt weiter- 
zukommen. 


Hervorragendste Arbeit bei den Ent- 
schlüsselungsversuchen im Fall „Rote 
Kapelle“ hat bis jetzt ein Obergefreiter 
aus Chemnitz geleistet. Von Beruf Pri- 
vatgelehrter, führt er diese Aufgabe mit 
dem verbissenen Eifer und der Exaktheit 
des Wissenschaftlers durch, der fasziniert 
vor der Lösung eines Problems steht. 
Die Studenten, die ihn bei seinen Arbei- 
ten durch das Anfertigen von Vergleichs- 
tabellen und Wahrsceinlichkeitsrech- 
nungen unterstützen, alles sorgfältig aus- 
gesuchte junge Menschen, die metho- 
disch denken können und ein Gefühl für 
die Geheimsprahe der Mathematik 
haben, werden von seinem Bienenfleiß 
mitgerissen. 


Der eifrigste und vielleicht begabteste 
dieser Studenten heißt Horst Heilmann. 
Er hat vor dem Krieg an der Auslands- 
wissenschaftlichen Fakultät Berlin ge- 
hört, war wiederholt als Entschlüsseler 
für englische und russische Funksprüche 
tätig, ist seit 1937 Angehöriger der HJ 
und gilt als absolut zuverlässig. Dies 
um so mehr, als er auf Empfehlung des 
Oberleutnants im Reichsluftfahrtministe- 
rium Harro Schulze-Boysen zu dem Son- 
derkommando gestoßen ist. 


Abend für Abend ist Heilmann bei 
seinem Freund, dem Oberleutnant 
Schulze-Boysen, in der Atelierwohnung 
in der Altenburger Straße 12. Eine neue, 
unbekannte, gefährlihe aber ver- 
lockende Welt hat sich Heilmann in die- 
sem Haus eröffnet. Da werden Diskus- 
sionen geführt, denen er begierig lauscht. 
Menschen gehen in diesem Haus ein und 
aus, die erst in diesem Kreis ihr wahres 
Gesicht zeigen und die für ihre Idee 
alle Heilmann bisher bekannten und 
gültigen Werte und Maßstäbe wegfegen. 
Längst hat er erkannt, daß er hier zu 
einer Gruppe von Verschwörern gesto- 
ßen ist, denen sein Dienst bei der Funk- 
abwehr von lebenswichtiger Bedeutung 
ist, daß er von ihnen durch einen ge- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 26) 


Rasıert sıchderMann 
nıcht auch 


ur dıe 





Wenn auch dem Mann die tägliche 
Rasur eine Selbstverständlichkeit ist, so 
wird er sie doch mit besonderer Sorgfalt ausführen, wenn er ‚;ihr“ durch sein 
gepflegtes Aussehen gefallen will. 

Es ist so leicht, sorgfältig rasiert zu sein, wenn Sie PALMOLIVE-RASIERCREME 
dazu verwenden, die das wohltuende Gefühl des Gepflegtseins hinterläßt. 
PALMOLIVE-RASIERCREME ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
weltweiter Erfahrung hergestellt. Auch Sie werden nach ihrem Gebrauch feststellen, 
sich niemals bequemer, angenehmer und hautschonender rasiert zu haben. 
PALMOLIVE-RASIERCREME gibt Ihnen eine rasche und angenehme Rasur. 








Ihr wohlriechender Schaum trocknet 
während des Rasierens nicht ein 


Sie erweicht den härtesten 
Bart sofort 


Sie verhütet jeglichen 
Hautreiz 























PALMOLIVE-RASIERCREME schont Ihre Haut und macht Ihnen das tägliche 
Rasieren leicht und angenehm. 


Normal-Tube: 7 5 Pfg. : Große-Tube: 1,40 DM 














































d. h. mit einer schlanken jugendlichen Figur 
die Gesundheit und die Lebensfreude wiedererlangen ... 


Das anzuwendende Schlankheitsmittel SVELTOR welches 
Zel Ü verhindert,erlaubtihnen,sich selbstihreFigur 
zuformen,indemsich ü Ildort, wo Sie dieses Mittel anwenden, die 
Fettansammilungen lösen, die Sie verunstalten und älter machen. 
In Frankreich, ien, Amerika und in jedem anderen Land zählt 


man nicht mehr die Frauen. die ihr Glück und ihre wiedergefundene 
Jugend dem Präparat SVELTOR verdanken. 


Der WELTRUF dieses Präparates erlaubt uns nicht, Ihnen 
eine einfache anzubieten. Wir bieten Ihnen eine 
KUR als Versuch für 10 Tage mit einer 

dieser Versuch vollkommen 

geht, wenn er nicht hält, was wir 


NAIDA ANDERSON PRODUCTS GMEH WIESBADEN 
Um in den Genuß dieses Versuches zu senden Sie neben- 
stehenden Bon oder die Abschrift an Laboratoires Sveltor, 
Wiesbaden, Schiersteiner Straße 17. 


BONNrGM 


Senden Sie mir 














1. Lehrinstitut, 4. Alte- 

stenrat, 7. Schwung, 

8. Teil des Magne- 

ten, 10. arabischer 

L Fürstentitel, 12. Schiff- wo 

fahrismesser, 14. Ein- 

friedung, 16. Getränk, a 

== 17. Wiener Operetien- 

Das ist der große Vorzug undWalzerkomponist, Dies 

E u & 19. Raubvogel, 21. In- n © 

von PALMOLIVE-SHAMPOO, £ R mklualunnde, 28. re: 4 : 
daß es das Haar nicht "a er‘ ” = bische Hafenstadt, 28. unie 

ir Fe © Laubbaum, 29. Oper serleg‘ 








WHamd en ee 

































































spröde und stumpf macht. Der reiche von Carl Maria von erbra 
v 


herrlich duftende Schaum reinigt Haar RE, e Weber, 33. Himmels- FF 
SEN : richtung, 34. südame- B da 
und Kopfhaut gründlich, ohne ein tikonlache Hauptstadt, Die Z 
übermäßji fetten h izufü 35. englisches Bier, ei 
ermäßiges Entfetten herbeizuführen 3%. alkcholisches Ge, - 
tränk, 38. Mündungs- jeweik 
arm des Rheins, 39. 1. 
Männerkurzname, 40. \ 
Rennbeginn, 41.Hand- nes H 
a rg M treidef 
I i = ne Senkrecht: 1. 
Nach jeder Haarwäsche ee 3. 5, Wi 
mit PALMOLIVE-SHAMPOO ber Spab, 3. mitiel- 1001 R 
alterliche Waffe, 4. Kleider- oder Haarschmuck, 5. griechische Göftin, 6. spanischer Alpen 
Stierkämpfer, 9. Riesenschlange, 11. Stadt in Ostfriesland, 13. afrikanische Anti. Dichte 
duftig,es erhält seinen na- #5 lopenart, 15. Gesangstück, 18. Gestalt aus dem Alten Testament, 20. altes Längen- ' 
türlichen GI dir © mah, 22. Berggeist, Kobold, 23. Scherflein, 24. Göttin der Kunst, 26. strafbare scher 
urlichen \ianz und 140 2 Handlung, 27. Papageienart, 30. Siadt in der Schweiz, 31. Höhlenlurc, 
sich stets gut frisieren. 32. Menschenrasse, 36. Wurfspieh, 37. beigischer Badeori. 


Haben Sie einmal Ihr Haar Füll Ar i 


mit PALMOLIVE-SHAMPOO Mit den Buchstaben: a—a—a— ua b 
gewaschen, werden Sie es 



























































wird Ihr Haar locker und 


stets wieder verwenden. ERTEILT UNT 


Man wird Sie um Ihr % tt u—u z sind die schon eingezeichneien 

> - Buchstaben der Figur zu Wörtern der nad- 

schönes Haar beneiden. Ei stehend angegebenen Bedeutungen zu er- 

gänzen: 1. Wohlfahrtsinstitution, 2. Gondel- 

PALMOLIVE-SHAMPOO 2. a VEERaE, 4. et um die 

. . Erdpole, 5. Filmstatisten, 6. Reiseausweis, 

ist so gut — so preiswert 7. wunrichtiger ur su einer Sporlübung, 
und für jeden erschwinglich! ne 8. kirchlicher Einrichtungsgegenstand. 

SEE Nach richtiger Lösung der Aufgabe sind die 

DM 0,25 Pl letzten Buchstaben der acht Wörter unter Hinzu 


fügung eines neunten Buchstabens so zu ordnen, 
daß sich der Name eines Gewässers in Bayern ergibt. 





Für jede Haarfarbe geeignet 
S - H A c ri FERERR Gasen: Pfeiffer (Hamburg) 


Geleitet vom Georg Kieninger 1. e4 eS 2. S{3 Sc6 3, Lc4 Le7 (Der Schweizer 
Meister ist ein vorzüglicher Kenner der Italie- 

Bestrafter Bauernraub nischen Partie, um derselben auszuweichen, 
Partie Nr. 71 spielt Schwarz „Ungarisch”.) 4. c3 Sf6 5. De2 o— 

RR: 6. h3 d5 (Mit diesem feinen Pauernopfer reißt 


© Ungarisch, gespielt im internationalen Turnier Schwarz den Angriff an sich, den der Ham- 
7 SCHWARZ zu Dortmund. burger in der Folge mit zwingender Logik zum 
Be Pr b Siege führt,) 7. eXd5 SXd5 8. SXe5 (Dieser 
u _— —. Bauerngewinn äuf Kosten der Entwicklung 

/ A, CH: DH wird rasch bestraft. Besser war 8. d3.) 8, ... 

GET, G DH: HT: SXe5 9. DXe5 Sb6 10. Le2 Teß 11. Dh5 Li 

- nd N . u. 12. o—o Te5 (Jeder Zug ein Keulenschlag, 

\ c Weiß macht lauter Zwangszüge, während 


Schwarz Zug um Zrıg seine Stellung verstärkt. 


Dia > Kein Wunder, daß die weiße Stellung rasch 
H j Re / zusammenbricht.) 13. Df3 De? 14. Ldi (Ein trau 
a e zur ro E a [3 va 2 u RR 5 i riger rg aber Weiß hat nichts Besseres.) 
: . / ; 14... 147 15. d3 Teß 16. LI4 Le6 17 Dg3 Teb Es liet 
j 0; / / (Nun droht vernichtend 18. ... Tg6 Weiß ist on 
zu der folgenden Auflockerung seiner Königs } | 


7 ; stellung gezwungen, wonach rasch die Ent 
R2 , VCH DH ; scheidung im Mattangriff fällt.) 18. Dh2 Tg6 19. 
Dr 7 Y%7 WU a g4 h5 20. LXd6 cXd6 21. f3 hXg4 22. higd 
; Sd5 (Nun muß Weiß auch noch ständig mit 


der Drohung Sf4 rechnen.) 23. Sa3 Th6 24. Dg 


D> ; >.z 2 BE Gh ; + {2 Dg5 Xeil+ 27. DXel 
Einige von den vielen der täglich einlaufenden Dankschreiben. So schreibt Herr Ober- ee ; 7 2 Let Dest > DR Verllert die Dame, 


green i. P. Dr. Victor Hora in Zimmern ]: „Bestötige den Empfang der mir übermittelten 2 e RE E Chang aber auf andere Züge würde Weiß mattgesetzt.) 
ndung „Seidenhauch-Edel”. Diese Qualitätsklinge ist erstklassig, über jedes Lob erhaben FE Cs A G A 29. ... Thi4- Weiß gibt auf. Eine vorzüglide 
und kann jedermann auf das wärmste empfohlen werden. Der Weltruf, den Ihre Firma ? A Ge DA dt Leistung des Hamburgers. 
genießt, ist wohlbegründet.“ ar g 2 - en 











en von Problem Nr. 37: 1. Db5 Le} 2. 
Db3 Sd4 3. Dc4 nebst matt. Eine feine, aber 


Qualität I, die preiswerte Klinge . 100 Stück 1,75 DM # oz rc wen zer > 
Qualität Hl, hoarscharf 100 Stück 2,15 om | * a 
Qualität iu, für starken Bart, 0,10 mm... 100 Stück 2,95 DM 
Qualität IV, „Sonderklosse”, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM I 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM \ En. £lfa -AUTOMAT 


Nachfolgende Qualitäten IB» ’ rn KURZSCHLUS> 

aus reinem one Schwedenstahl: : EN } A m VERMRUSS 

Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich ® a | EN 

wohltuender Schnittfähigkeit, n. 0,08mm 
. . 

„Seidenhauch-Edel’ 100 Stück 4,35 DM Schmerzende Hühneraugen und Hornhaut beseitigen Sie 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen in einigen Tagen selbst durch die millionenfoch bewähr- 


li .. n a x ® nr Z ten echten „W-Tropfen“, die es jetzt in Ampullen gibt. 
Qualität VI, eine Liese-Meisterleistung fürLiebhaber „W-Tropfen“ mit der Ampulle: aufgetragen, verwandel 


besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm = in Arme in prkarmen ea 
2. aster paßt si enau dem Hühnerauge an. Es träg 

„Wberdünn” ass DUB Stück 5,35 DM nicht ouf, es dene nicht, es stört nicht beim Laufen, und 

es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen“ hoben eine eigen- 

Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung artige Tiefenwirkung. Daher erweichen sieauch 

unfrankiert zurücksenden. Also kein Risikol Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- den tief in der Haut sitzenden Hornzapfen und 

nahme, (Bitte Beruf angeben.) jede horte Haut. In einigen Tagen heben Sie 

das Hühnerauge mit der Wurzel heraus. Auch 


die H i i £ 
J. Liese (2) Lüdinghausen 105 Eine Schodhel enhäl drei Apulien und Lose 
85 Pfg. Ihr Apotheker oder Drogist kann Ihnen 
die echten „W-Tropfen“ jetzt wieder besorgen. 
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Zerlegerätsel 


Kann ich Armeen aus dem 
Boden stampfen, 
waechst mir ein Kornfeld 
auf der flachen Hand? 


Dieses Zitat aus Schillers „Jungfrau 
von Orleans” ist so in die Wörter der 
ınten angegebenen Bedeutungen zu 
sriegen, dafs alle Buchstaben restlos 
verbraucht werden. Jeder Buchstabe 
darf nur einmal Verwendung finden. 
Die Ziffern in Klammern hinter den 
Worterklärungen zeigen die Anzahl der 
jeweils zu verwendenden Buchstaben an. 


1. saftige. Wiesenpflanze (11), 2. klei- 
nes Hausiier (9), 3. Unkraut auf Ge- 
kreidefeldern (8), ‘4. Feldvogel (7), 
5, Weihbrötchen (7), 6. Gestalt aus 
1001 Nacht (7), 7. Berggipfel der Berner 


|| | | IE 








rl 


Operettenklänge 


Lanze = Schwung; Iltis = charakteri- 
stische Ausdrucksweise; Ragout = 
Schriftsteller; Chinese = Einbuchtung, 


Zimmerecke; Tauber = weiblicher Vor- 
name; Tanker = Teil eines Unterhal- 
tungsspieles; Scheit Möbelstück; 
Ratte = Haushaltsplan; Talent = Ver- 
wandte; Salbei = inneres Organ; 
Kalender = Teil des Autos; Balkan = 


künstlicher Wasserlauf; Schale = Mee- 
resfisch; Stachel = Behältnis; Reise = 
französische Anrede; Halfter = Schmet- 


terling; Daniel = Laubbaum; Einmarsch 
mechanische Antriebsvorrichtung. 


Bei den zuerst angegebenen Wörtern 
ist jeweils ein Buchstabe zu entfernen 
und aus den restlichen Buchstaben durch 
Umstellen ein neues Wort der angege- 
benen Bedeutung zu bilden. Die heraus- 
genommenen Buchstaben ergeben — 








nischer Alpen (6), 8. der größte italienische in der angegebenen Reihenfolge hinter- 
Rn Dichter (5), 9. Widersacher (5), 10. deut- einander gelesen — den Titel einer 

N» “ . . fi 
afbare scher Märchendichter (5). Operette und ihren Komponisten. 
nlurch, 

Auflösungen im nächsten Heft 

lb Auflösungen aus Heft Nr. 19 
—h 
00 Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Espe, 3. Dirk, 6. Esau, 8. Drin, 10. Miete, 11. Beta, 
f 13. Epos, 15. Leu, 17. Deserteur, 19. Ehe, 2i. Lied, 24. Aera, 26. Issus, 27. Oase, 28. Tube, 
a nu ». Nabe, 30. Rate. — Senkrecht: 1. Esse, 2. Puma, 4. Idee, 5. Kino, 6. Erbe, 7. Lederhose, 
hnelen 9, Nase, 12. These, 14. Pause, 15. Lee, 16. Ute, 18. Klio, 20. Vase, 22. Iwan, 23. Dieb, 24. Asta, 
r nach- 2. Rabe, 
zu er Selbsterkenntnis: Anfang, Bremen, Rhododendron, Druckfehler, Adler, Bohnerwacs, Kenn- 
| wort, Rentmeister, Pfandhaus, Galerieecke. Tiger, Kantinenwirt. Die fettgedruckten Buchstaben 
‚ondel- sind zu entnehmen und ergeben im Zusammenhang gel : „An fremden Fehlern erkennt man 
um die die eigenen.“ 
usweis, Buchstaben-Potpourri: 1. Meise-Milan, 2. Ulm-Uerdingen, 3. Erle-Espe, 4. Nikodemus-Naemi, 
übu 5, Chlor-Chrom, 6. Eiger-Elbrus, 7. Nelke-Narzisse, 8. Hunte-Havel, 9. Albert-Artur, 10. Maria- 
ng, Magda, 11. Baer-Biber, 12. Ungaın-Uruguay, 13. Rubens-Rembrandt, 14. Groenland-Guadeloupe, 


ind die Loewe, 21 
Hinzu- 
ordnen, 


n ergibt. Beringmeer. 





15. Kabul-Kioto, 16. Rilke-Raabe, 17. Eber-Ente, 18. Forelle-Flunder, 19. Eidam-Eltern, 20. Lortzing- 

Dakar-Daressalam; die drei Großstädte heißen: Muenchen — Hamburg — Krefeld. 
Vor und zurück: 1. Trab/Bart, 2. Lese/Esel, 3. Eber/Rebe, 4. Resi/Iser, 5. Aron/Nora, 6. Sarg/ 

Gras, 7, Siam/Mais, 8, Made/Edam, 9. Amme/Emma, 10. Eder/Rede; die Mittelbuchstaben ergeben: 








Schriftbild und Schriftanalyse von 
R. $,, männlich, 31 Jahre 






Ein ruhiger, schlichter Mensch, der weder in 
persönlicher noch in finanzieller Hinsicht große 
Ansprüche stellt. Er ist beinah bedürfnislos, 
unbedingt aber selbstlos. Er sucht sich durch 
sahlihe Leistung hervorzutun. Fleißig und 
regsam, wird er zweifellos vorwärtskommen. 
Es liegt ihm aber nich i zu betonen oder 


erstärkt. 
ıg rasch 
Ein trau- 



















e Dame, 
gesetzt.) 
rzügliche 


andere zu bekämpfen. Er hat schon gewisse 
emmungen, wenn er anderen nur entgegen- 
tritt, Der Schreiber ist aufrichtig und ehren- 
haft, wird sich nie „moralisch“ geben, sich aber 
Immer anständig zeigen. Er versteift sich nicht 
auf Grundsätze, sondern handelt aus dem ge- 


— 
5 Li 2 
ne, aber 


sunden Empfinden heraus, vor allem aus dem 
Gefühl für Gerechtigkeit. Zuweilen erscheint 
seine Einstellung etwas nüchtern, da er sehr 
zweckmäßig denkt und sachlich urteilt. Er ist 
bei allem stets mit dem Herzen dabei, auch 
wenn er nicht viel Worte macht. Ubrigens ist 
seine Handlungsweise immer klar und durcd- 
sichtig, über zu große‘ Verschwiegenheit kann 
man sich nicht beklagen. Der Schreiber ist nicht 
nur ein ordentlicher, sondern auch ein sehr 
menschlich empfindender Charakter, auf den 
man sich verlassen kann, mit dem es rasch 
Verständnis und nur in den seltensten Fällen 
Unzuträglichkeiten gibt. Ein sehr angenehmer 
und rücksichtsvoller Kamerad, mit dem es sich 
friedlich — und zufrieden leben läßt. 


— Hier ausschneiden! 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Gescllecht erforderlich. 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
mit der Analyse noch möglichst innerhalb 








vier Wocen zurück. 20/51 
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tötet neben den körpergeruch-ver- 
ursachenden auch die krankheit - 
erregenden Bakterien, also es 
desodoriertund desinfiziertgleich- 
zeitig. 


SAGROTAN 


regt auf natürliche Weise die 
Houtfunktion an und verleiht 
der Haut nach dem Waschen 
bakterienfeindlichen Schutz. 


SAGROTAN 


hat durch seine desinfizierende 
Kraft eine zuverlässig - anhalten- 
de Wirkung, was für eine grund- 
legende Körperpflege entschei- 
dend ist. 


SAGROTAN 


ist sparsam in der Anwen- 
dung: ein kleiner Zusatz zum 
Waschwasser genügt schon, 
um volle Wirkung zu erzielen. 


SAGROTAN 














in der vorgeschriebenen Lösung 
erfrischt und ist sogar empfind- 
licher Haut zuträglich. Der natür- 
liche Fettgehalt der Haut bleibt 
erhalten. 


SAGROTAN 






der Köpefloge 


Ger Arge 






meinen Haushalt 


nur die milde, vollschäumende 


SUNLICHT SEIFE 


die auch den letzten Schmutz entfernt 


auch unverpackt das 
gleiche Gewicht und 
die in aller Welt 
beliebte Qualität 


Rote Agenten mitten unter uns 


(FORTSETZUNG VON SEITE 23) 


schickten Zug hingesetzt worden ist, um 
laufend über den Stand der Entschlüsse- 
lungsversuche im Bilde zu sein. Und 
Heilmann weiß, daß er nicht mehr zu- 
rück kann und auch nicht mehr zurück 
wiil, daß er treu und brav alles berichten 
wird, was in der Entschlüsselungsgruppe 
geshieht — und wenn es den Kopf 
kosten sollte. 

Harro Schulze-Boysen zuliebe. 

Frau Libertas Schulze-Boysen zuliebe. 

Heilmann ist glücklich, in diesen Kreis 
aufgenommen zu werden. 

In der letzten Zeit war allerdings 
einiges zu berichten. Denn allmählich 
sind die Entschlüsselungsarbeiten so weit 
gediehen, daß einige der Funksprüche 
dem Reichssicherheitshauptamt im Klar- 
text vorgelegt werden konnten. 

Dort wäcst mit jedem Wort, das 
mühselig aus den Zahlengruppen -her- 
ausgeschält wird, die Nervosität. Immer 
klarer tritt es zutage, daß die Gruppe 
Coro an nahezu allen maßgeblichen 
Stellen der Kriegführung die Finger im 
Spiel hat. Da ist jeder Satz mindestens 
eine „Geheime Reichssache*. 

Eines Tages gehen neue wichtige Hin- 
weise der Entschiüsselungsgruppe _zu. 
In Holland ist die Sendergruppe „Wen- 
zel* ausgehoben worden, und in Paris ° 
konnte das Ehepaar Sokol in der Woh- 
nung am Montmartre verhaftet werden, 
als gerade ein Funkspruch durchgegeben 
wurde, 

Sowohl Wenzel als auch das Ehepaar 
Sokol konnten durch Vernehmungen 
schnell zum Reden gebracht werden. Sie 
haben Namen genannt und Adressen. 

Heilmann ahnt, daß sich das Netz um 
seinen Freund verhängnisvoll zusam- 
menzieht. In seiner Aufregung vergißt 
er alle Vorsicht und ruft bei Harro 
Schulze-Boysen an. Da dieser nicht zu 
Hause ist, hinterläßt Heilmann beim 
Dienstmädchen die Telefonnummer sei- 
ner Dienststelle. Herr Schulze-Boysen 
solle unbedingt anrufen, es sei sehr 
dringend. 

Der einzige, der sich weder durch Er- 
folge noch durch Rückschläge, ebenso- 


wenig aber auch durch die Nervosität sei- 
ner direkten Vorgesetzten aus der Ruhe 
bringen läßt, ist nach wie vor der Ober- 
gefreite aus Chemnitz. 

„Bald ham wir ihn, bald ham wir 
ihn!“ murmelt er vor sich hin, und sein 
Eifer wäre sicher der gleiche, wenn die 
Jagd nicht Menschen, sondern Formeln 
gelten würde. Tag und Nacht ist er auf 
seiner Dienststelle. Er kennt weder 
Feiertage noch Mittagspausen. 

Und während so einer Mittagspause, 
während alle Funker, einschließlich Heil- 
mann, in der Kantine sitzen und er 
allein eine der endlosen Tabellen durch- 
ackert, ereignet sich ein Zwischenfall, der 
selbst ihn aus der Fassung bringt. 


Es beginnt ganz einfach damit, daß 
das Telefon an Heilmanns Tisch läutet. 

Ärgerlich über die Störung steht er 
auf, hebt den Hörer ab und sagt ganz 
unvorschriftsmäßig einfach „Hallo“. 

Am anderen Ende der Leitung meldet 
sich eine Stimme: „Hier Harro!* 

Der Obergefreite aus Chemnitz ver- 
steht „Coro“. Ist das ein Wunder? Seit 
Wochen und Monaten spukt ihm dieser 
Name im Kopf herum — Zentrale an 
Coro, Coro an Zentrale, Coro an Kent, 
Coro überall und nirgends. 

„Nanu?* sagt er. „Coro?” 

„Bist du verrückt geworden“, tönt es 
von drüben zurück. Dort hat offenbar 
auch einer für Sekunden die Nerven 
verloren. „Du kannst mich doch nicht 
einfach Coro nennen.” 

Der Obergefreite, der Mathematiker 
und Logiker, hält den Hörer fassungs- 
los in der Hand. Auf diesen Schock war 
er einfach nicht vorbereitet, das war in 
keiner Weise zu berechnen. 

„Ja Coro... Hallo Coro... Sie wün- 
schen, Herr Coro...” stammelt er, doch 
da hat der drüben bereits abgehängt. 

Sekundenlang hält der Obergefreite 
den Hörer noch in der Hand und ver- 


.sucht methodisch zu ergründen, ob er 


soeben geträumt hat. 

Dann rennt er, so schnell ihn seine 
alten Beine tragen können, hinunter 
ins Dienstzimmer des Majors. 

„Herr Major!” meldet er atemlos, 
„Herr Major, ich habe soeben mit Coro 
telefoniert.“ 


Standpunkt zur 


Stahlhelmehen 


Auf unseren Bildbericht in Heit 17, Seite 8, 
‚„‚Stahlhelm-Ehen werden liqui- 
diert“ erhielten wir zahlreiche Zuschriften, die 
uns zu folgender Klarstellung veranlassen: 

Das Gesetz, auf dem unser Bildbericht fußt, 
lautet: 

Geseiz über die Rechtswirkungen des Aus- 
spruches einer nachträglichen Eheschließung, 
datiert vom 29. 3. 1951 und im Bundesgesetz- 
blatt Teil I Nr. 15 vom 31. 3. 1951 Seite 215 ver- 
öfientlicht. Bereits mit diesem Hinweis hoffen 
wir, einen Teil der Anfragen beantwortet zu 
haben. 

Wie. unseren Lesern bekannt sein wird, wer- 
den seit jeher in Deutschland Ehen derart ge- 
schlossen, daß beide Verlobte persönlich vor dem 
Standesbeamten erscheinen und sich gegenseitig 
ihr Jawort gen In persönlicher Anwesenheit 
der beiden Verlobten muß sodann der Standes- 
beamite erklären, daß die Verlobten nunmehr 
Eheleute sind. 

Im letzten Krieg kannten wir zwei Ausnahmen 
von ‘diesen Formalitäten der Eheschließung: Die 
eine war die sogenannte „Ferntrauung”, die 
andere die „Eheschließung nach dem Tode”, die 
zu den sogenannten „Stahlhelm-Ehen” führte. Bei 
der „Ferntrauung” waren nicht beide Ver- 
lobte Er nn vor dem Standesbeamten an- 
wesend. Wehrmachtsangehörige und ihnen Gleich- 
gestellte, wie männliche Angehörige des Reichs- 
arkeitsdienstes oder sonstige deutsche Staats- 
angehörige im Ausland konnten vielmehr ihren 
Willen, eine Ehe einzugehen,. zur Niederschriit 


Die sogenannten Stahlhelm-Ehen haben hl 
nach wenigstens folgende Rechtswirkungen: “ 
1. Die Eheirau trägt. den Familiennamen des 

Mannes. 

2. Die Ehefrau hat bestimmt. aufgeführte V 

sorgungsansprüche. I 
3. Die Kinder aus einer derartigen Ehe habe, 

die Rechtsstellung ehelicher Kinder. " 

Wie unser Bildbericht erwähnte, hat dns 
Bundesgesetz darauf verzichtet, die soge 
ten Stahlhelm-Ehen den anderen Ehen gleid. 
zustellen. Jedoch dari nicht übersehen werde 
daß das Geseiz für zahlreiche Eheirauen 7 
verschiedenen Ländern auch zusätzliche Reqy 
gebracht hat. Im allgemeinen wird anzunehmen 
sein, daß sich für die meisten Stahlhelm.kk 
trauen durch das Bundesgesetz nichts geänden 
hat. D.R 


ed. 
Preisausschreiben 


Können wir als Ost-Berliner uns mit den lei: 
chen Gewinnchancen an Ihrem vielversprechende, 
Preisausschreiben beteiligen? Oder müssen wir 
als ständige Leser Ihrer Zeitschrift eine Weg, 
Berliner D d geben? Könnten Sie ih 
Ihrer nächsten Ausgabe nicht einmal ganz kur 
darauf eingehen, denn ich glaube, daß an dieser 
Frage noch mehr Leser interessiert sein werden 
es ist je immerhin ein 125 000-DM-Problem! 
Berlin-Rahnsdorf S.B.H 


Selbstverständlich können unsere Leser ausder 
Osizone sich am STERN-Preisausschreiben h. 
teiligen. Auf Wunsch veröfentlichen wir in 
unserer Preisträgerliste die Namen der Gewinne 
aus der Ostzone nicht, sondern benachrichtigen 
die Gewinner brieflich. Wenn sie aus bestimmten 
Gründen nicht damit einverstanden sind, daß die 
Briefe in die Ostzone adressiert werden, dam 
müssen auf den eingesandten Lösungen neben 
den richtigen Namen Deckadressen in Westberlin 
oder Westdeutschland angegeben sein D, Rei 





Kein Märtyrer 
ichts der Tatsache, daß ein Teil der 





besiimmier Hoheitspersonen, wie Bataill 
k 2 #atall 7 


5 | en, D: itern usw. er 
klären. Diese Erklärung war unwiderrüflich und 
regelmäßig sechs, unter Umständen sogar neun 
Monate in Krait. Die Ehe der Verlobten kam 
dadurch zustande, daß der andere Partner inner- 
halb dieser Frist seine entsprechende Erklärung 
vor dem zuständigen Standesbeamten allein ab- 
gab. Diese Regelung beruhte auf dem Wehrmacht- 
Per tandsgesetz. Sie führte zu rechtsgülti- 
gen Ehen, deren Bestand niemals angezweiielt 
worden ist. € 

Die Eheschließung nachdem Tode* 
hingegen wurde allein auf Grund einer Anwei- 
sung Hitlers aus dem Jahre 1941 und eines hier- 
auf iußenden Erlasses des Reichsministers des 
Innern vom 15. 6. 1943 vollzogen. Rechtlich war 
die Wirksamkeit derartiger Ehen, da ihnen jede 
gesetzliche Grundlage fehlte, von jeher zweilel- 
haft. Der Nachkriegsgesetzgeber hat in den eın- 
zelnen Zonen und Ländern einen verschiedenen 
Gültigkeit bzw. Ungültigkeit 
dieser Ehen bezogen. Dieser Streit kann durch 
das nunmehr erl Bundesg tz nicht als 
beendet angesehen werden. Ebenso wie die Vor- 
gänger beschränkt sich auch das eingangs er- 
wähnte Bundesgesetz selbst daraui, die Rechts- 
wirkungen des Ausspruches der nachträglichen 
Eheschließung, d. h. des hierin liegenden Hoheits- 











Ang 

Presse in Deutschland und auch im Ausland — 
ganz besonders der „Aufbau* in New York — 
sich bemüht, Philipp Auerbach als einen Märtyrer 
und Heiligen erscheinen zu lassen, als einen 
neuen Dreyfus, der von den vereinigten Anti- 
semiten Deutschlands auserwählt wurde, um mit 
ihm dem Judentum einen neuen, furchtbaren 
Schlag zu versetzen, habe ich mich eıtschlossen, 
das Material, das sich in meinem Besitze he. 
findet und das eindeutig beweist, daß führende 
jüdische Kreise in Deutschland und Amerika schon 
seit Jahren über die Persönlichkeit Auerbach aut 
dem laufenden sind, zu veröffentlichen. Wenn 
ich diesen Schritt unternehme, so wird man mir 
zumindest keine antisemitischen Beweggründe 
unterschieben können, denn ich bin ja selbst Jude 
und Zionist und als Chefredakteur der Zeitschrift 
für die Juden in Belgien selbst in führender 
Position. Meine Gründe sind ganz andere — vor 
allem habe ich keinerlei Lust, Auerbach mit 
einem Glorienschein umgeben zu sehen, und dam 
habe ich das dringende Bedürfnis, den Saustall 
in unseren eigenen Reihen etwas auszukehren 
Möglich, daß die Herren vom „Aufbau“ oder der 
„Allgemeinen“ oder des Comites der befreite 
Juden in Deutschland usw. nicht sehr begeistern 
sein werden über meine Veröffentlichungen, aber 
das soll mich wenig scheren 
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wirsind wiederNEU! 


Y/ ty ton 
'p) { STRICKER Markencau 


NUR KEINE 


Lönklen: 


Wenn Sie müde und abgespannt sind, keine 
rechte Unternehmungslust hoben, dann brir- 
gen auch alle Anregungsmittel nur vorüber 
gehende und oft gar keine Hilfe. Packen Sie 
darum dos Obel besser an der Wurzell 
Hormone, Vitamine und Mineralien - aber 
in der richtigen und bewährten Verbindung: 
... OKASAI DieOrgane werden dadurd 
wieder zu normaler Tätigkeit angeregt, die 
Nerven gestärkt, der ganze Organismus be 
lebt — Sie werden ein never Mensch. Ehe 


ROHR zu besitzen! Es Ist schöner, besser und biliger als Sie sich denken 
002: OR AB FABRIK MIT GARANTIE 


25000 DM GEWINNE 


KATALOG MIT PREISAUSSCHREIBEN FREI 
E.&P.STRICHER- FAHRRADFABRIK- BRACKWEDE/BIELEFELD 125 





PL, u mit der Wurzel 


Mit „RAPIDENTH” werden unliebsome Haore 
(Domenbort) für immer entfernt. Dr. med. 
Closen schreibt: Diese Methode ist von un- 
erreichter Gründlichkeit und das Empfeh- 
lenswerteste für die Haarbeseitigung. 


% erreichte Original-Präp. zr Voll- 
- entwickig. u. Formaufrichitg 
wissenschaft. anerkannte 








Nervenschmerzen , Unbehagen, 
beiGrippe, Rheuma u.Schmerzen 
In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanille. Bekannt 
durch die rasche u. zuverlässige 
Schmerzbeseitigung,ohne Beein- 
trächtigung der Leistungsfrische. 
In Apotheken Pulver od. Oblaten 95 Pig. 


die bewährten Apotheker 

Heidrich's Virchoson-Dro- 

Meist in kurzer Zeit 

iche Gewichtszunahme, 

volle Körperformen, frisches 

Aussehen (für Domen volle 

ji Figur); stärken Arbeitslust, 

Blut und Nerven. Völlig unschädlich, ouch für 

Kinder. Pockung (120 Dragees) 2,50 DM, Kur 

(dreifach) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre gratis. 
Dr. Hoffmann & Co. GmbH, Berlin W 15/7 


Raucher Grau? 


Rasche Entwöhnung : Spezial-Haaröl beseitigt 
Reichspatent, Näh. frei. : graue Haare. Garantie, 
CH. SCHWARZ, Darm- : Näh. frei. Ch. Schwarz, 
stadt, Osannstr. 22b/113 : Darmstadt, A/113 


gees. 
merkl 





Okaso-Silber f.d. Mann, — Gold f. d. Frau in Apotheker 
wenn nicht erhältlich schreiben Sie on HORMA-PHARN 
Berlin-West SW321 ‚Kochstr. 18. od. Heidelberg 2, Post 


Markenpoze'=! 














Korpulenz macht müde - belastet das Herz 


#t #ührt zu Fettonsatz, ist die Ursache vieler Krankheiten. 


Dr. E. RÜCHTERS Frühstückstee entschlackt, entfettet und entgiftet das Blut. 
Er macht schlank, jung und ist so gesund. auch als DRIX-Dragee. 
Erhältlich in Apotheken und zu DM 2,- und 2,25. Nehmen Sie ESS- u. KAFFERIE 
RICHTERTEE oder DRIX-DRAGEE KRISTALL S TAPELBES 
a ) r t.- m d« nervo Jjann QUICK mıtlezitr 


Sobera ESSEN” 


il man) 
macht das "54: 
‚Haar gesund _ gs 


afemzahlung ! 
“katalog uvnwerb, 
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sagten unsere Zeichner 
_ Barnes, Corka, Weliter- 
berg, Salo, und Wadiow 






































Westberlin 
D. Red 


Teil der 


„Da Ist schon wieder der Kerl wegen der Ratenzahlungen | 
Wellen wir Ihm nicht den Verlobungsring zurückgeben ?" 
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„Wenn’se dich nicht erschießen, bring mir ’n Glas Wasser mit !““ 


„sehen Sie, gnä’ Frau — absolut wasserdicht I“ 








Das ist doch 

so wichtig! 
Wenn dem erquickenden 
Bad in den Wellen Fau- 
lenzen oder Tummeln 
am Strande folgt, - 
nie mit nassem Körper 
in die Sonne! 


Erst 


'NIVEA 


Grundsatz sei: allmäh- 
liches Gewöhnen an 
Luft und Sonne, wieder- 
holt und ausreichend mit 
NIVEA-Creme einreiben. 

Wer aber länger sonnen- 
baden und schneller bräu- 
nen will, benutzt NIVEA- 
Ultra-Ol mit dem ver- 
stärkten Lichtschutz. 









NIVEA ist schon etwas Beson- 
deres durch den Gehalt an 
hautverwandtem Euzerit! 


Tiefer gebräunt, 
„sichtbar“ erholt 
durch NIVEA , 


a and sum 

















2 >< Ba — Umwälzung beim 

' = tüglichen Waschen 
Wer an Körpergeruch - verursacht durch Schweißbildung - 
leidet, moßte bislang zusätzlich etwas dagegen tun. Die neue 
Toilette- und Badeseife 8 x 4 erreicht durch ihren Wirkstoff 
B 32 erstmalig beides zugleich: sie reinigt und desodoriert, 
d.h. sie wirkt körpergeruchtilgend. Nur wie gewohnt gründ- 
lich waschen, dann erreicht man: wohltuende Erfrischung, 
gründliche Reinigung und nachhaltige Geruchtilgung. 


8 x 4 ist ein Erzeugnis der NIVEA-Werke. Wenn Sie 
ein Stück 8 x 4 kaufen, verlangen Sie nur „8 x 4”. 










„desodorierend“ 
das heißt 
körpergeruch-tilgend 





1 Stück - DM 1.50 





Dreifach wirksam: reinigt, erfrischt und desodoriert. 
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WÄHLEN HEISST VERTRAUEN SCHENKEN 


Wer zur Wahlurne geht, trifft heute 
wiederin freier Verantwortung eine be- 
deutsame Entscheidung. Er beauftragt 
durch seine Stimme politische Persön- 
lichkeiten, denen er sein Vertrauen be- 


zeugt. Niemand von uns möchte dieses 


demokratisheGrundrecht mehrmissen. 


AberwählenwirnichtjedeWoche, jeden 


Tag... beim Einkauf ? Heute haben wir 


auch dabei wieder die freie Auswahl 


zwischenvielenbewährten Marken-Er- 
zeugnissen. Wir kennen sie nach Namen 
und AussehenwiepersönlicheBekannte, 
wir können ihrer Güte und Preiswür- 
digkeit vertrauen; denn Markenartikel 
halten, was sie versprechen. Jeder von 
uns hat persönliche Wünsche und Be- 
dürfnisse. Wer zu Markenwaren greift, 
weiß, daß er eine persönliche Entschei- 


dung treffen kann. 


Am Mo« 
kleine Ste 
sich gest 
mählich 


Oftist esnicht leicht, sich eine Meinung 
zu bilden. Für den Einkauf unterrichten 
uns die Anzeigen der Markenfirmen 
eingehend und fachgerecht. Aus ihnen 
können wir den Überblick gewinnen für 
die freie Wahl dessen, was für uns das 
Richtige ist. 


Eingon; 


WERBUNG IST BERATUNG van 
FÜR DEN EINKAUF 


Anzeigen erfüllen also eine volkswirt- 
schaftlich bedeutsame Aufgabe. Darum 
schenken Sie Ihre Aufmerksamkeit dem 


Anzeigenteil Ihrer großen Illustrierten 


 uE ze ze ze ze ze ze Ze ze ze Ze ze Ze ze 
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: DERSTERN 


LEE SEE ZuE ZuE Zur Ze Zu Ze Ze u Ze Ze Ze Zu. 








” 
Modell des Gehörgangs mit dem äußeren, mittleren und inneren Ohr zeigt der Operateur mit einer Sonde auf eine 
kleine Stelle oberhalb des „‚ovalen Fensters“. Hier muß eine neue Öffnung gebohrt werden, wenn das „ovale Fenster‘ 
sich geschlossen hat und keine Schallwellen mehr ins innere Ohr dringen können. Das Gehör läßt dann nach, und all- 
mählich tritt Taubheit ein. Die „Lempertsche Fensteroperation“ ersetzt das „ovale Fenster‘ durch eine neue Öffnung 


Taube werden wieder hören 


„Lempertsche Fensteroperation‘ 
zum erstenmal fotografiert 


„Selbst ein Beeihoven könnte heufe yge- 

rettet werden und sein verlorenes Gehör 

wiedererhalten”, sagt der Ohrenchirurg 

am Ende seiner Vorlesung zu seinen Stu- 

denten, denen er die ersten Mitteilungen 

über die sensationelle „Fensteroperation” 

macht, die dem Amerikaner Julius Lempert 

bereits im Jahre 1941 zum erstenmal gelun- 

gen ist und die auch einige deutsche Spe- 

zialisten seit zwei Jahren mit Erfolg durch- 

führen. Kein Mittel gab es bisher gegen 

die allmähliche Ertaubung: immer ge- 

dämpfier dringen die Geräusche der 

Umwelt ins Bewußtsein des Erkrankten, 

bald ist alles still. Schemenhaft stumm 

rollt das Leben um ihn herum ab. Das 

Fenster nach draußen, durch das die 

Geräusche der Außenwelt früher drangen, 

hat sich verschlossen. Und „Fenster” heift 

tatsächlich auch die Stelle im Gehörgang 

des Ohrs, die sich verschlieft, so dak die 

Schallwellen nicht mehr ins innere Ohr 

gelangen. Dr. Julius Lempert wagte es 

zum erstenmal, dem Ohr ein neues „Fen- 

ster" zu geben. — Voraussetzung für ein 

Gelingen der Operation ist stets, da die 

Schwerhörigkeit noch nicht zu weit forl- 

geschritten und der Hömerv noch funk- 

tionsfähig ist; Taubgeborenen kann also 

nicht geholfen werden. Unser Bildbericht, 

der in einer westdeutschen Klinik entstand, 

schildert den Ablauf einer der ersten F 

Fensteroperationen, die In Deutschland 

gemacht wurden, und endet mit dem Nur mit der Lupenbrille kann der Operateur die winzigen Teile im mittleren und inneren Ohr 

Wunder: ein Tauber kann wieder hören! operieren. Vorher wird das Gehör des Patierten mit dem Audiometer, einem modcınen Hör- 
prüfungsgerät, gemessen. Der operative Eingriff hat'zur Zweck, wenn der Hörnerv noch nicht 
funktionsunfähig ist. Angeborene Taubheit ist durch dieLempertsche Operationnicht zuheilen 





Das Ohr wird geöffnet. Nachdem ein Schnitt in den 
Eingong Ges Gehörgangs gelegt ist, wird mit einem 
Diomantbohrer der Schädelknochen durchbohrt und die 
mue Öffnung über dem „ovalen Fenster“ angelegt 








ne Klammern halten die Knorpel, wenn der Operateur Der Patient erwacht aus der Lachgasnarkose. Und jetzt beginnt der dramatischste und aufregendste Augenblick der ganzen Operation: Langsam 
ind und Meißel das Operationsgebiet erweitert. fängt im Hintergrund die Schwester mit klarer Stimme zu zählen an: 1— 2 — 3— 4— . Das Gesicht des Patienten verklärt sich, seine Lippen 
nsplitter und Knochenstaub werden abgesaugt bewegen sich, und er flüstert mit: 5—6—7-—. Die Ärzte lassen die Instrumente sinken: Ein Sieg ist erfochten FOTOS: HENNIG NOLTE 
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Wenn man so bedenkt 


* £ .* ar Fe »- &: el : 3 vr E e ws 
« „ „ daß Marlenes Tochter (rechts) bewundernd und fast neidisch auf die 
Jugendlichkeit ihrer Mama guckt, die gerade den 21. Jahrestag ihrer Amerika- 
Ankunft mit einer großen Torte feiert, dann fragt sich jeder: Was für ein Elixier 
hat die Marlene Dietrich bloß, daß für sie die Zeit stillzustehen scheint? FOTO: AP 


Wir bedauern 


Iautete die kurze Stellungnahme des Sowjetkamman- 
deurs in Wien, als die Amerikaner wegen der Er- 
mordung ihres MP-Captains Paul Gresen (oben) inter- 
venierten. Der US-Offizier hatte in der Nacht vorher 
im internationalen Sektor Wiens Nachtlokale kon- 
trolliert und von zwei Russen die Ausweise verlangt. 
Statt der Papiere erhielt der Captain einen Feuerstoß 
in den Bauch. - ie Russen flohen mit ihren Maschinen- 
pistolen unerkannt. In seiner Brieftasche fanden die 
Kameraden den letzten Brief seiner Frau (rechts), die 
schrieb: „Wenn Du nur nicht nach Korea mußt. . .“ Zwei 
Kinder trauern mit ihr um den toten Vater FOTOS: DPA 


. .. daß Italiens KP-Führer Togliatti unter dem Zeichen von Hammer und 
Sichel den ganzen Tag auf den zivilen Sektor des schönen Mädchenrückens blickt, 
ohne eine Miene zu verziehen, muß man sich über den Humor des antibolsche- 
wistischen Plakatankiebers freuen, der mit dieser Zusammenstellung bildhaft 
demonstrierte: Rutsch mir den Buckel herunter, Signore Togliatti FOTO: HENDL 





. .. daß ein Fußballtor mehr als 7 m lang, Argentiniens Ländertorwart Rugilo 
aber nur 1,80 m groß ist, dann sieht man ein, daß dieser Mann auch ohne Flügel 
fliegen können muß, um seinen Kasten von Bällen rein zu halten FOTO: UP 
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. . . daß diese Dame Oma ist, dann kann man den sieben Enkeln zu ihrer 
kriegstüchtigen Großmama nur gratulieren. Korporal Beatrice Denomme ist 
ER . Bi 45 Jahre alt und kehrt, nachdem sie schon den zweiten Weltkrieg mitgemacht 


ü ! hat, wieder zum aktiven Heeresdienst zurück. Die Abschiedsgruppenaufnahme 

BEI 86 cm OBERWEITE sind die sonnenplissierten Fächer gerade noch tragbar, die Frankreichs Mode- mit ihrer Enkelschar nimmt sie als Renommierstück nach Korea mit FOTO: DPA 
Organd schöpfer Jean Desses vor dem Miederteil seines Abendkleides aus grauem 

Sandy ausgebreitet hat. Der strenge Schnitt des enganliegenden Rockes verlangt entsprechende Maße FOTO: UP 
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Spanisch? — ruft Frau Amend, die Statisterie-Garderobiere des Wiesbadener Theaters. Die Jungen Ballett 
ee Theeere del Lens“, a aus Barcelona, kommen von der Bühne und finden ihre Garderobe verschlossen. Schl ießlich 5 
einem vokalreichen Furioso - zaubert die kleine Conchita’den Schlüssel mit unschuldigem Augenaufschlag aus ihrem Mieder he 


ü i isti i der Loge des Bühnenportiers. 
lich und dankbar küßt die Sopranistin Tony Rosado Viel Radebrechen gibt es an { 
rg a; Applaus begleiteten Vorstellung ihren Talis- nimmt gerade Maestro Napoleone Annovazzi, een Fe 

man: eine verkleinerte Abbildung der Muttergottes von Zaragossa tester Operndirigent, ein postalisches Kapitalstück in 
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Eine neue Note bekommt die Europa-Fahne durch den Violinschlüssel. 
So ausgestattet flattert sie in den Maiwochen über dem Staatstheater in 
Wiesbaden, wo die Internationalen Opernfestspiele über die Bretter gehen 


De 


in Wiesbaden 


„Ich wünsche bei Ihnen das beste Theater der Welt zu sehen‘‘, 
sagte Kaiser Wilhelm Il. zu Graf Hülsen, seinem Wiesbadener In- 
tendanten. Und der musische Kammerherr beeilte sich, den aller- 
höchsten Wunsch in die Tat umzusetzen. Die Opernfestspiele der 
internationalen Kurstadt wurden ein großes künstlerisches und 
gesellschaftliches Ereignis. Das war vor 60 Jahren im Mai... 
Auch in diesem Mai sind Bühne und Zuschauerraum des Wies- 
bodener Theaters von festlichem Glanz überstrahlt. Intendant 
Köhler-Heiffrich hat eine Reihe prominenter internationaler Opern- 
ensembles eingeladen. Gäste aus der Schweiz, aus Österreich, aus 
Frankreich, Italien und England stehen auf dem Programm. 


} : } ’ ia Bi nde 
Eröffnet wurde der Wettstreit von dem „‚Gran Theatro del Liceo‘‘ Im rauschhaft wilden. Flamenco, einem altspanischen Zigeunertanz, wirbeln die ey über ee eg * Hexenlie 
aus Barcelona mit der Oper „‚Das kurze Leben‘‘ und dem Zigeuner- folgen werden von weiten, wiegenden Schwüngen abgelöst. Die Musik, die Manuel de Falla zu se 


; ; ı BRUNO W 
ballett „„Hexenliebe‘‘, zu denen Manuel de Falla die Musik schrieb. schrieb, läßt nicht nur die Herzen der Tänzerinnen, sondern auch die des Publikums höher schlagen FOTOS 
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